
Mr. 308 .

Hbonwmtnti - Be dlngnogen s
HJonncmoüä - PieiS primwierando i
BlcrteliShrl . 8. 30 MI. , monatl . 1. 10 Mk,
wöchentlich LS Pfg. tiei ins Haus .
Einzelne Nummer B Pfg. SonntagS -
nummer mit illustrierter Sonntags -
Beilage . Die Neue Welt ' 10 Pfg. Post -
Aöonnement : l,10 Mark pro Monat .
Eingetragen in die Post - ZeitungS -
BreiSIiste . Unter Kreuzband stir
Deutschland und Oesterreich - Ungarn
2 Mark , (fit das fibrige Ausland
Z Mari pro Monat . PostabonnemeMS
nehmen an : Belgien , Dänemark
Holland . Italien . Luxemburg . Portugal .
Rumänten . Schweden und die Schweiz .

34 . Jahrg .

CrfMil OiR « » Bcr BIODtw . Verlinev VolKsbl�tk .

Ol « Tnfcrtlons - GcbüDf
leirfigt (fit die ( echZgespaltcne Kolon el-
zeile oder deren Raum BO Pfg. , für
politische und gewerkschastliche Vereins -
und VersammlungS - Anzeigen 30 Pfg .
„Uieine Hnreigcn " , daS erste (fett -
gedruikte ) Wort 20 Pf� jedes weitere
Kort lv Pfg. Siellengemche und Schlaf¬
stellen - Anzeigen da ! erste Wort 10 Pfg .
jedes weitere Wort 5 Pfg. Worte über
lö Buchstaben zählen für zwei Worte .
Inserate für die nächste Nummer müssen
bis s Uhr nachmittags in der Expedition
abgegeben werden . Die Expedition ist

bis 7 Uhr abends geöffnet .

Telegramm - Ndreste :
„!o?>iiliiem »üki>I kerlin ".

2entralorgan der Ibzialdcmokrati fcbcn Parte » Daitfchtandd .

Redaktion : 8 AI . 68 , Lindcnstrassc 69.
Fernsprecher : Amt IT , Nr . 1983 .

Kommunal dReformei ) in Ziirid ) .
AuS Zürich wird uns geschrieben :

Die Stimmberechtigten der Stadt Zürich haben nächsten Sonntag
über ein neues Grundstatut für die Stadtgemeinde abzustimmen .
Die jetzt geltende Gemeindeordnung stammt aus dem Jahre 1893

und ist für das fich rasch entwickelnde Gemeinwesen längst zu enge

geworden . Da der in unserem Staatsrecht sonst geltende Grundsatz

der Gemeindeautonomie durch das sogenannte Zuteilungsgesetz
von 1891 , die eigentliche Stadtverfassung . erhebliche Ein

schränkungen erleidet , so wurde zunächst eine Revision

jenes Zuteilungsgesetzes versucht . Der zuständige Kantons

rat bewies aber sehr wenig Verständnis für die EntWickelung
und die Bedürfnisse eines großen städtischen Gemeinwesens , und das

Voll des KantonS Zürich verweigerte vollends seine Sanktion . Man

mutzte sich also damit begnügen , diejenigen Aenderungen in der

Gemeindeordnung zu treffen , welche die Stadtverfassung zulätzt .
Soweit die Grundrechte der Gemeinde in Betracht koinmen ,

sind diese Aenderungen unbedeutend . Sie beschränken sich in der

Hauptsache auf eine kleine Beschneidung der Bollsrechte und

auf die Einführung der Quartier » Urnen , welche aber

nur zwei Wahlkreise , darunter die sozialdemokratische Hoch -

bürg Autzersihl , trifft . In diesen beiden Kreisen wird der

Stimmberechtigte zukünftig nur noch in seinem engeren Quartier ,

nicht mehr im ganzen Kreise , stimmberechtigt sein . Offiziell verfolgt
man mit dieser Neuerung den Zweck , die Vorbereitungen zu Wahlen
und Abstimmungen zu erleichtem ; insgeheim hofft man , damit die

Stimmenzahlen unserer Partei bei Wahlen und Abstimmungen
beeinflussen zu können . Mit der Beschneidung der Volksrechte aber

hat es folgende Bewandtnis : Die bestehende Gemeindeordnung

schreibt für die Schaffung bleibender Aemter mit einer Besoldung
von über 5000 M. die Einholung des V 0 l k S e n t s ch e i d e s vor ;
künftig soll der Grotze Stadtrat dazu kompetent sein ,

immerhin mit der Matzgabe , datz derartige Beschlüsse vor den

Volksentscheid gezogen werden können . Es tritt also an die

Stelle des obligatorischen Referendum « , dem die sozialdemo

kratische Partei in der ganzen Schweiz einen weiteren Ausdehnung ?
kreis zu geben bestrebt ist , ganz einfach das fakultative Refe -
rendum .

Der reaktionäre Bürgerverband hatte eine prinzipielle Aenderung
im Aufbau der Gemeinde gewünscht ; er strebte eine von der politi
schen Gemeinde völlig losgelöste und unabhängige Bürgergemeinde
an , während jetzt die von der Gesamtgemeinde gewählten Mitglieder
des Großen Stadtrats , soweit sie Stadtbürger sind , die bürgerliche

Verwaltung besorgen . Glücklicherweise standen dem Postulate die

Verfassung und das Zuteilungsgesetz im Wege , sonst hätte ohne

Zweifel auch unser lieber „ Freisinn " an der Schaffung eines Zu -
standcs mitgeholfen , der für unsere Verhältnisse einen lächerlichen
Anachronismus bedeuten würde .

Auch die Aenderungen , welche die innere Verwaltung betreffen ,

greifen nicht sehr tief ein . Einzig das Schulwesen erfährt eine

ziemlich durchgreifende Reorganisation , von der eine raschere und

zweckmäßigere Erledigung der Aufgaben , die an unsere Schulen
immer zahlreicher herantreten und eine bessere Aufsicht über den

Schulbetrieb zu erwarten sind .
Von grotzer Bedeutung dagegen sind die sozialen Aufgaben ,

welche die Vorlage der Gemeinde zuweist , und die grundsätzlichen

Bestimmungen über die Arbeitsverhältnisse der städtischen Arbeiter

und Angestellten . Das Einigungsamt , das seinerzeit das fakultative

Referendum passiert hat und von der Gemeinde genehmigt worden

ist , die öffentliche und unentgeltliche Arbeitsvermittelung , die schon

seit einer Reihe von Jahren funktioniert , der städtische Wohnungsbau
und der amtliche Wohnungsnachweis , die im obligatorischen

Referendum eine überwäliigende Mehrheit der Stimmberechtigten

gefunden haben , diese Aufgaben der Stadt werden nun vom neuen

Gemeindestatut ausdrücklich sanktioniert .
An neuen Aufgaben werden der Stadt durch daS Statut über »

wiesen : die Schaffung oder Unterstützung von Rechtsauskunftsstellen

für Unbemittelte , hie Herstellung von Logishäusern und Asylen für

Obdachlose , die Fürsorge für Kranke , Wöchnerinnen und andere

Hülssbedürstige , die Errichtung eine « Baupolizei - JnspektoratS , Matz -

nahmen zur Ausübung der Schulgesundheitspflege , die Errichtung
eines Kinderfürs orgeamteS , dem die Fürsorge für rückständige , körper -

lich oder geistig gebrechliche , verwahrloste und bedürftige Kinder im

vorschulpflichtigen und im schulpflichtigen Alter obliegt . Der

wachsenden Schwierigkeit , geeignete Vormünder für arme elternlose

oder autzcreheliche Kinder zu finden , soll durch Schaffung der Stelle

eine » AmtSvormundeS begegnet werden . Für die städtischen
Arbeiter und Angestellten sind Kranken - und Unfallversicherung so -

wie Alters - , JnvaliditätS - , Witwen - und Waisenversichetung in AnS -

ficht genommen . Auch die Lehrer sollen von diesen Vergünstignngen
Gebrauch machen können .

Die Besoldungen der städtischen Beamten . Angestellten , Lehrer

und Lehrerinnen sind neu geregelt . Die Saläre haben durchtveg
eine erhebliche Erhöhung erfahren , wie sie infolge der verteuerten

Lebenshaltung geboten war . Trotzdem diese Saläre da und dort

etwas z u reichlich ausgemeffen erscheinen , ftiminte und stimmt ihnen
die sozialdemokratische Arbeiterschaft neidlos zu , während der

Aürgerverband und die „ Freisinnigen " gegen die Verbesserung
der Arbeitsbedingungen der städtischen Arbeiter einen erbitterten
Kampf führten , der nun auf die Abstimmung hin vom ersteren ebenso
erbittert gegen die ganze Vorlage fortgesetzt wird . Die „ Frei -
sinnigen " haben sich eines besseren besonnen und wenigstens die

Stimmabgabe freigegeben . Die Ursache der Gegnerschaft des aus
1
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[ Unternehmer - Scharfmachern zusammengesetzten Bürgerverbandes

�bildet der Umstand , datz das neue Gemeindestatut die regelmäßige

tägliche Arbeitszeit auf neun , bei Schichtwechsel auf acht Stunden

festsetzt und einen Miudesttaglohn für erwachsene Handwerker von

5,50 Frank , für erwachsene Handlanger von 5 Frank vorsieht ,

gegenüber den bisherigen Ansätzen von 4,50 Frank für erwachsene

Handwerker und 4 Frank für erwachsene Handlauger bei zehn -

stündiger Arbeitszeit . Jene Scharfmacher erblicken in der

Gewährung dieser Löhne und in der Einführung des Neunstunden -

tages eine Parteinahme der Stadt im Kampfe der Arbeiterschaft

gegen das Unternehmertum um Verbesserungen in der Lebenshaltung
zugunsten der ersteren . Sie befürchten oder ahnen , datz es vom

Schicksal der neuen Gcmeindeordnung abhängt , ob sie endlich auch
ihrerseits dem Ansturm der Arbeiterschaft in den Privatbetrieben
nachzugeben haben werden .

Die neue Gemeindeordnung bringt ferner den städtischen Ar -
beitern eine automatische jährliche Lohnsteigerung , wie sie die
Beamten längst haben . Bei Annahme der Vorlage erhalten alle
Arbeiter die erste Lohnerhöhung mit Rückwirkung auf den I . Juli 1907 .
Dem bisherigen , oft gerügten Uebelstande , daß die Stadt Leute
30 und mehr Jahre lang als Tagelöhner beschäftigt , wird da -

durch abgeholfen , daß die vollbeschäftigten Arbeiter , deren Tätigkeit
einen dauernden Charakter hat , bei genügenden Leistungen und guter
Führung nach einjähriger Dienstzeit zu ständigen Arbeitern mit

festem monatlichen Einkommen aufrücken sollen . Die Hinterlassencn
von Arbeitern , die im Laufe des dem Todestage vorausgegangenen
Jahres mindestens 10 Monate oder 250 Tage im Dienste der Stadt

gestanden haben , beziehen vom Todestage an den Lohn für ein halbes
Jahr weiter . So lange die obengenannten VersiS�rnngen noch nicht
bestehen oder soweit ihre Leistungen bei KranMeit oder sonstiger
Arbeitsunfähigkeit den Lohnausfall nicht decken , ist den ständigen
Arbeitern sowie den Beamten und Angestellten der Bezug des vollen

Lohnes bis auf die Dauer von sechs Monaten zu sichem .
Die Arbeitsbedingungen der städtischen Arbeiter werden im

übrigen durch eine vom Großen Stadtrat zu erlassende Arbeits -
0 r d n u n g geregelt . Diese liegt bereits im Entwurf vor .
Sie unterscheidet drei Klassen von Arbeitern : Ständige
Arbeiter im Monatslohn , festangestellte Tagelohnarbeiter, , die
nach einem Jahre zu Monatslohnarbcitern vorrücken und der
jährlichen Lohnerhöhungen teilhaftig werden , und vorübergehend an -

gestellte Arbeiter . Für Ueberzeitarbeit wird ein Zuschlag von 25 Proz .
bezahlt , für Nachtarbeit ein solcher von 50 Proz . ; bei SonntagSarbeit
und bei Arbeiten von besonders schwerer Art beträgt der Zuschlag
100 Proz . Taglohnarbeiter , die wegen der Witterung zeitweise
aussetzen müssen , erhalten einen MonatSlohn , der mindestens
dem Lohn von 24 oder 25 Tagen entspricht . Bei einer Dienstzeit
von 1 —3 Jahren werden 4 Tage Ferien gewährt , bei einer Dienstzeit
von 4 —10 Jahren 7 Tage , bei mehr als 10 Jahren Dienstzeit
14 Tage . Der 1. Mai wird von morgcnS 10 Uhr an freigegeben ;
für regelmäßigen Militärdienst wird der volle Lohn bezahlt .
Die Arbeitsordnung sieht ferner Arbeiterkommissionen
vor ; diese sollen aber durch die Gewerkschaften ersetzt werden , wenn
vier Fünftel der Arbeiter es verlangen .

Die BesoldungS - und Lohnaufbesserungen und die Ausführung
der in der Vorlage aufgenommenen WohlfahrtScinrichtungen sollen
eine Mehrbelastung des städtischen Budgets von zirka 1100000 Fr .
im Gefolge haben . Man hofft , daß die gewöhnlichen Einnahmen
ausreichen werden , diese Mehrausgabe zu decken . Aber selbst wenn diese

Hoffnung sich als trügerisch erweisen sollte , so wäre die Stadt

noch nicht darauf angewiesen , zu dem Mittel der Steucrerhöhung zu
greifen , da ihr eine Reserve zur Verfügung steht , die autzerordent -
liche Zuschüsse zu den ordentlichen Einnahmen erlauben würde . Es
könnte nämlich die Stadt ohne Gefahr das Tempo der Abschreibungen
an den städtischen Werken verlangsamen ; denn wenn es mit den Ab¬

schreibungen in der bisherigen Weise Ivciterginge , so käme die Ge -
meinde in nicht allzu ferner Zeit zur v 0 l l st ä n d i g e n Abschreibung
ihrer eigenen Vermögenswerte .

Die sozialdemokratische Arbeiterschaft tritt mit aller Energie für
die Annahme der Vorlage ein . Die bedeutenden Fortschritte , welche
diese im Gefolge hätte , lassen sie die erwähnten Nachteile ,
die kleine Beschränkung der Volksrechte und die Einführung
der Ouartier - Urnen , in Kauf nehmen . Da die demokratische Partei
ebenfalls für das neue Gemeindestatut eintritt und ein Teil der

Freisinnigen " , wenn zweifellos auch nur ein kleiner , die Verant «
wortlichkeit der Verwerfung nicht auf sich zu nehmen geneigt zu sein
cheint , so wird die Abstimmung vom nächsten Sonntag Voraussicht -

lich eine Zweidrittelmehrheit zugunsten der Vorlage ergeben . Es
wird eine für die Zukunft bedeutungsvolle Niederlage des scharf¬
machenden Unternehmertums der Stadt Zürich sein l

IkeichshZllZhalttetst für 1906 .

Die Negierung veröffentlicht im „Neichsanzeiger " den End -

abschlnß der Neichshauptkasse , der zlvar äuszerlich , da er einen

Ueberschuß von 27 229 000 M. aufweist , recht günstig erscheint ,
tatsächlich aber ein nichts weniger als günstiges Bild der

Neichsfinanzwirtschast bietet . Im einzelnen ergeben sich folgende
Resultate :

Beim Reichstage waren 1 430 000 M. mehr erforderlich , von
denen 1283 000 M. auf die AufwandSenlschädigungen an die Mit -

glieder deS Reichstages entfallen , die ihnen durch das Gesetz vom
21. Mai 1906 ( ReichSgesetzblatt Seite 463 ) zugebilligt worden sind ;
die übrigen Mehrausgaben sind durch die längere Dauer der Tagung
gegenüber der dem Voranschlage zugrunde gelegten Sitzungszeit
entstanden .

Für das Auswärtige Amt einschließlich der Kolonialvcrwaltung
ergibt sich eine Mehrausgabe von 566 000 M. Die Aufwendungen
für die Gesandtschaften und Konsulate haben 215 000 Mark

weniger erfordert ; dagegen sind bei dem Abschnitt „ Allgemeine
Fonds " an Kommissionsloften 131 000 M. , an Kosten aus Anlaß
des Umzuges von Beamten usw . 148 000 M. und beim Extra -
ordinarium 169 000 M. sowie für die Kolonialzentralverwaltung
223 000 M. mehr aufzuwcndeu gewesen . Außerdem sind die Kosten
für die seinerzeit an den Hos des NeguZ von Abessinien gerichtete
außerordentliche Gesandtschaft mit 274000 M. autzcretatSmätzig zur
Verrechnung gelangt .

Im Geschäftsbereiche deS NcichSamt deS Innern ist eine Weniger -
auSgabe von 1 943 000 M. zu verzeichnen . Hiervon entfallen auf
den Reichszuschutz auf Grund des JnvalidcuversicherungSgesctzcS
1 889 000 M.

Für das RcichShcer stellt sich das Gesamtergebnis gegen den
Etat um 2 579 000 M. ungünstiger . Im einzelnen sind größere
Mehraufwendungen nicht zu umgehen gewesen bei derl Natural -

Verpflegung , hauptsächlich infolge der Steigerung der Fleisch -
preise , bei der Bekleidung und Ausrüstung der Truppen , beim

GarnisonsverwaltuugS - und ServiSwcscn , beim Militärmedizinal -
Wesen , bei der Pfcrdebeschaffung , bei den Reisegebührnissen , Umzugs «
kosten , Vorspann - und Transportkosten , beim Artillerie - und Waffen -
Wesen und bei den verschiedenen Ausgaben . Dagegen sind Minder -

ausgaben größeren UmfangeS zu vcrzeichneu bei der Geld -

Verpflegung der Truppen sowie beim Kapitel Ersatz - und Reserve -
Mannschaften usw .

Bei der Marincvcrwaltung schließen die fortdauernden Aus -

gaben einschließlich der entiprechenden Titel des allgemeinen
PensionSfonds mit 1 491 000 M. und die einmaligen Ausgaben mit
452 000 M. Mehraufwand ab . Größere Uebsrschreitungen sind vor -
gekommen bei den Jndiensthaltungen . bei der Instandhaltung der

Flotte und der Werften sowie beim Kapitel Waffenwcscn und Bc -

festigungen . Die Ueberschreitung bei den einmaligen Ausgaben ist
zurückzuführen auf außeretettSmüßige Aufwendungen zur Hebung des

gesunkenen Torpedoboots „ g 126 " , für Grunderwerb zum Bau und

zur Erweiterung von Schießständen für die Garnison Kiel sowie zur
Sicherung der Bauwerke neben Helling II der Werft zu Wilhelms -
Häven .

Bei den Fonds des Reichsschatzamts beziffert die MindcrauSgabe
sich auf 22 180 000 M. Nach der Berechnung deS auf den Kopf der

Bevölkerung deS Deutschen Reiches entfallenden Reinertrages der im

§ 15 des Zolltarifgesetzes vom 25. Dezember 1902 bezeichneten
Waren ist für daS abgelaufene Rechnungsjahr an den Hinter -
bliebe nenversicherungSfonds nichts abzuführen gewesen .
Der unter den fortdauernden Ausgaben eingestellte Betrag von
22000 000 M. war daher in Abgang zu bringen .

Die Verwaltung und Verzinsung der RciihSschuld hat mit einer
Mehrausgabe von 5 116 000 M. abgeschlossen . Zur Verzinsung der
konsolidierten ReichSanleihe mußte » 5 487 000 M. und zur Per «
zinsung der Mittel , welche zur vorübergehenden Verstärkung der
Betriebsmittel der Rcichshauptkasse dienten , 8 425 000 M. mehr als

veranschlagt aufgewendet werden , dagegen sind zur Verzinsung der

zur Deckung einmaliger Ausgaben vorgesehenen schwebenden Schuld
und des sonstigen AuleihcbedarfS 8 775 000 M. als nicht verwendet
in Abgang gebracht .

Die Einnahme an BerdrauchSabgabe für Branntwein sowie an
Maischbottich - und Branntweinmaterialsteuer , deren Reinertrag den
einzelnen Bundesstaaten zu überweisen ist , ist um 3 555 000 Mark
hinter dem Etatsvoranschlage zurückgeblieben ; dagegen haben die
Rcichsstempelabgabc » für Wertpapiere usw. , deren Reinertrag eben -
falls den Bundesstaaten zusteht , 5 500 000 Mark mehr erbracht , so
daß an UeberweisungSsteuern im ganzen 1945 000 Mark mehr auf -
gekommen sind .

Vergleicht man die Voranschläge des NeichSetatS für 1906
mit den tatsächlichen Einnahmen , so ergibt sich, daß folgende
Steuern Mehr ertrage gebracht haben : die durch die letzte
Stengclsche Reichsfinanzreform eingeführte neue Zigaretten -
steuer 2 687 000 M. , die Zuckersteucr 8 404 000 M. , die Salz -
stcucr 1 774 000 M. , die Schauinweinsteucr 474 000 M. , die
Brausteuer 10 844 000 M. , der Spielkartenstcmpel 71 000 M. ,
die Wechselstempclsteuer 2 407 000 M. , der Frachturkunden -
stempcl 114000 M. . die Statistische Gebühr 145000 M.

Dagegen sind in ihren wirklichen Erträgen gegen die
Voranschläge des Etats zurückgeblieben : die Zölle um
3 634 000 M. , die Tabaksteuer um 900000 M. , die Reichs -
stempelabgabcn für Personcufahrkarten unr 12 437 000 M. ,
für Erlaubniskarten für Kraftfahrzeuge um 816000 M. und
für Vergütungen an Mitglieder der AufsichtSräte um 4 598 000
Mark sotvie die Erbschaftssteuer um 3 801000 M.

Auch verschiedene andere EtatSpostcn schließen ziemlich
ungünstig ab . Bei . der Brcnnsteuer , die in der Gestalt von
Vergütungen für ausgeführten oder zu gewerblichen Zwecken
verwendeten Branntwein wieder zur Verausgabung gelangt ,
sind für diesmal 1 623 000 M. mehr verausgabt als ver -
einnahmt worden . Von den Betriebsverwaltungen hat nur die
R e i ch S e i s e n b a h n v e r >v a l t u n g bei einer Mehr -
einnähme von 10243 000 M. und einer Mehrausgabe von
5 515000 M. einen Mchrertrag , und zwar in Höhe von
4 728 000 M. geliefert ; dagegen sind die R e i ch s P 0 st -
und Telegraphen Verwaltung bei einer Mehr -
einnähme vonR 2 881 000 M. gegenüber einer Mehrausgabe
von 19 069 000 M. um 6 188 000 M. und die Reichs -
druckerei bei einer Mehreinnahme von 1634 000 M.

gegenüber einer Mehrausgabe von 1 728 000 M. um »
94 000 M. hinter dem Anschlage zurückgeblieben . Ein besseres
Resultat ergibt daS Bankwesen . Die Einnahmen daraus stellen



um 18 514 000 M. höher . olS sie im Etatsvoranschlag an -

gesetzt worden sind , und ferner sind die verschiedenen Ver -

waltungseinnahmen unter Einrechnung der oben bereits er -

wähnten Mehreinnahme bei der Heeresverwaltung uni
4 908000 M. über daS Etatssoll hinausgegangen .

Danach über st eigen im ganzen die ordent -

lichen NeichSeinnahmcn den Voranschlag um
15 943 000 Mar ! , und da die Ausgaben , einschließlich der

vorläufig aus ordentlichen Mitteln dcS Reiches gedeckten
Ileberschreitung des Reichsinvalidcnsonds von 813000 M. um
11286000 M. hinter dem Voranschlag zurückbleiben , so er -

gibt sich für das Rechnungsjahr 1906 gegen die Voraus -

sctzungen des Etats ein Mehrcrtrag von
27 229 000 M. Aeußerlich erscheint danach der Abschluß als
ein recht günstiger ; sieht man aber näher nach , verschwindet
bald dieser Eindruck , denn dann zeigt sich , daß die Mehr -
einnahmen vornehmlich auS der Reichsbank , der Brau - und

Zuckersteuer stammen , während die Einnahme auS den Zöllen ,
dem ReichSPostdienst , der ReichserbschaftSsteuer und der neu -

eingefiihrten Fahrkartenstcuer nicht unbedeutend

hinter den Erwartungen zurückgeblieben
find . Deutlich ergibt sich daraus , wie verfehlt die Porto -
Verteuerung und die Besteuerung der Eisenbahnkarten sind ,
die unS die einfältige Steuerpolitik des Zentrums und der
Nationalliberalen aufgehalst hat .

Aber noch ein anderes nichts weniger als befriedigendes
Ergebnis zeigt die Etatsabrechnung , nämlich , daß der
Witwen - und Waisenfonds diesmal keinen

Pfennig aus den Zollerträgen erhält .
Während der Zollkämpfe in den Jahren 1901/02 wußte
bekanntlich das Zentruni , um die zu ihm haltenden Arbeiter
mit der erhöhten Belastung ihres Lebensunterhaltes durch
die neuen Zölle zu versöhnen , im Reichstage durch -

zusetzen , daß in daS Zolltarifgesetz ein Paragraph
ausgenommen wurde , der bestimmte , daß der überschüssige
Ertrag verschiedener LebenSmittelzölle zur Bildung eines
Witwen - und WaisenfondS benutzt werden solle . Im Reichs -
tage wurde damals die jährlich an diesen Fonds fallende
Summe auf 70 bis 80 Millionen Mark berechnet . In
Wirklichkeit konnten schon im vorigen Etatsjahr der

geplanten Witwen - und Waisen - Versicherung nur
22 Millionen Mark überwiesen werden , und
in diesem Jahre erhält sie gar nichts . So hat
die schlaue „Arbeiterpolitik " des Zentrums dazu geführt , daß

zwar dem Arbeiter seine Lebensmittel verteuert worden sind
— aber die ihm als Entschädigung dafür verheißene Ver -

sorgung seiner mittellosen Hinterbliebenen auf recht zweifel -
hafter Grundlage steht . _

fiaurnanns Kanena .
Herr Naumann hat sich unrühmlich unterworfen . Er .

der vor wenigen Wochen erst die stolze Losung zum Kampf
um daS Reichstagswahlrecht für Preußen auS -

gegeben , daS NeichStagswahlrecht für den Angelpunkt
der ganzen Blockpolitik erklärt hatte , ist bereits kläglich wieder

zu Kreuze gekrochen . Zu Kreuze gekrochen vor den „sub -
altemen Geistern " , wie das „ Berliner Tageblatt " seine
Wahlrechtswidersacher nannte , vor den „ alten Weibern " und

„satten Gesellen " , wie ein Hirsch - DunckerscheS Organ die

FreisinnS - Diplomaten betttelte , die von einem ernsten Kampfe
und einem Volkssturm nichts wissen wollen , um auch ferner
als Handlanger BülowS und seiner agrarischen Auftraggeber
eine „Blockpolittk " der Volksausplünderung und imperialistischen
Abenteuer treiben zu können i

Herr Naumann hat sich unterworfen . Aber dieses Opfer
der politischen Ueberzeugung , daS Herrn Naumann endgültig
zu einer nicht mehr ernst zu nehmenden Person macht , genügt
den freisinnigen „ Staatsmänner " noch nicht . Die „Vossische
Zeitung " überschüttet den reuigen Sünder noch obendrein mit

beißendem Hohn .
Die „Voss . Ztg . " weist Herrn Naumann nach , daß er

binnen sechs Wochen nicht einen einfachen , sondern
doppelten Frontwechsel vollzogen habe , in sechs
Wochen also drei Meinungen vertrat . Zuerst , im Juli
war er ganz „ Staatsmann " . Vlockenthusiast , der sich mit

Verheißung der Bülowschen Flickreform zufrieden geben
wollte . Dann kam der Umschwung . Wie die „Voss . Ztg . "
feststellt , infolge einer „lebhaften Fehde " Naumanns mit dem

„ Vorwärts " . Naumann gab die Losung aus : Ohne das

Reichstagswahlrecht für Preußen keine fernere Blockpolittk I

Im Herbst müssen die Wahlrechtsfanfaren zum Volkssturm
ertönen l

Als bann aber die „ alten Weiber " und „ subalternen
Geister " deS Freisinns den „nationalsozialen Eiferer " ab -

kanzelten , trat Herr Naumann schleunigst wieder den Rück -

zug an 1
Und statt den reuigen Sünder mit offenen Armen auf -

zunehmen , hält die „Voss . Ztg . " ihm in einem langen
Artikel erbarmungslos all feine grotesken Zickzackfahrten vor !

Das freisinnige Blatt stellt dem Naumann vom 14 . Juli
den Naumann vom 31 . Juli gegenüber — dem diplomattschen
Blockenthusiasten und Wahlrechtsmakler den rabiaten Wahl -
rechtsstürmer , der dann wieder so jämmerlich zusammen -
klappte ! Fast scheint eS , als ob das Blatt Herrn Naumann

in seiner eigenen Partei unmöglich machen wollte l Herr
Naumann kann jetzt wieder über die schlechten polemischen
Sitten der — sozialdemokrattschen Presse klagen !

Zum Schluß stellt die „ Voss . Z t g . " fest :

„ Sucht man daS Fazit der Erörterungen über die Formel
„alles oder nichts " , die von der Sozialdemokratie mit
Eifer verfochten wird , so wird man kaum fehlgehen , wenn man zu
dem Schluß kommt , daß sie von der weit überwiegenden
Mehrheit der bürgerlichen Linken abgelehnt
wird , und daß die Fraktionen , unbeschadet ihres prinzipiellen
Standpunktes , sich die Prüfung jeder Vorlage und auch deren An -
nähme für den Fall vorbehalten , baß sie einen wesentlichen Fort «
schritt , eine Etappe ans dem Wege zum allgemeinen , gleichen ,
geheimen und direkten Wahlrecht bedeutet .

Damit erledigt sich zugleich die Frage , ob die bürgerliche
Linke , wenn nicht klipp und klar das Reichswahl «
recht auf Preußen übertragen wird , aus dem
„ Block " auszuscheiden habe , wie eS der Sozialdemo «
kratie und dem Zentrum gerade recht wäre . "

Der Freisinn will also ein neues Klassenwahlrecht akzep -
tieren , um den „ Block " zu retten l Und er will diesen
Wahlrechtsverrat damit beschönigen , daß eine solche
Scheinreform ja immerhin eine „ Etappe awf dem Wege
znm ReichStagSwahlrecht " sei.

Diese verlogene AuSrede wird von dem freisinnigen
Abgeordneten Traeger im „ Hamb . Fremdenblatt "
folgendermaßen charakterisiert :

„ Unter diesen Umständen sollen nach der Meinung jener Be »

dächtigen die Linksliberalen die Forderung jetzt aufgeben , weil sie <

bis auf weiteres nicht durchzusetzen sei . Ja , bann könnten

sie gleich ihr ganzes Programm umarbeiten , bei

besten Aufftellung sie vollkommen überzeugt waren , daß
jene Verwirklichung schwere Kämpfe kosten werde . Und
bei dem Schwergewicht , mit dem Preußen auf das

Reich drückt , ist gerade diese Forderung die wichtigste . Der

Satz : Alles oder nichts , mag nicht überall gerechtfertigt
sein , gerade hier aber beansprucht er volle Geltung .
Eine teilweise Acndcrmig , wenn auch zum besseren , wäre gefähr -
licher als der gegenwärtige Zustand . . Es würde der nach einer

vorläufigen Befriedigung unausbleibliche Stillstand
eintreten und für den Fall dcS WiederauftauchenS der alten

Forderung Lage und Aussicht crschwertund ver -
schlimmert sein . Sie wird aber immer von neuem wieder

erhoben werden , so lange im Reiche das Wahlrecht nicht geändert
ist . Und jetzt soll sie fallen , sang - und klanglos , freiwillig .
ohne Kampf und Versuch , nur um jenen noch
etwas mystischen Block nicht in Verlegenheit und

Gefahr zu bringen . Wenn dies der erste Erfolg der

Blockpolitik ist , dann dürfte der entschiedene
Liberalismus wirklich sich nicht dazu beglück -
wünschen . Freilich werden hier und da Stimmen laut , die

schon als einen Erfolg preisen , daß der Herr Reichskanzler über -

Haupt an eine Reform des preußischen Wahlrechts denkt ; eS gibt
bescheidene Leute ! Auch gibt eS außer den zünftigen
Diplomaten noch freiwillige , die nie abgeneigt sind , den Spuren
der Bedächtigen zu folgen . Dazu gehört das V o l k im großen
und ganzen nicht , das Offenheit und Geradheit vor -

zieht und wissen will , woran eS sich zu halten hat . Auch dem
im Kampfe Besiegten versagt eS Achtung und Vertrauen nicht .
während der vor dem Kampfe Zurückweichende nicht gleich
verständnisvoller Teilnahme begegnet . "

ein Kiß Im baäischen Ißlocfi .
AuS Baden wird uns geschrieben :

Der LaudtagSwahlkreiS Lörrach - Land ist für den liberale »
Block deS „ MustcrländleS " schon lange eine gefährliche Klippe . Der

Freisinn weist dort noch eine beträchtliche Stärke auf , nachdem
er noch vor wenigen Jahren das LandtagSmandat im Besitz gehabt
hatte , und so wurde es für die vereinigten Liberalen schon bei den

letzten Landtagswahlen im Oktober IVOS recht schwer , bei der Aus -

Wahl des Kandidaten sich auf einen Angehörigen der national -
liberalen Partei zu einigen , die dort immerhin noch die stärkste ist .
Ein unglücklicher Zufall wollte eS, daß dieser Erwählte deS Blocks ,
noch ehe die Kammer zusammentrat , plötzlich starb , und nun begann
der Zank um die Kandidatur bei den beiden Blockparteien
aufS neue . Auch diesmal heimsten die Nationalliberalen die

Kandidatur und damit daS Mandat ein , wiederum aber , um sich
nur kurze Zeit desselben zu erfreuen . Der neue Abgeordnete ,
LandgerichtSrat Obkircher - Mannheim , wurde im Sommer d. I .
zum Direktor bHrdert und muß sich deshalb jetzt einer Neuwahl
unterziehen .

Nun gerieten die Herren vom Freisinn und dem National -
liberaliSmus abermals ganz gründlich hintereinander . Die letzteren
beharrten mit aller Energie auf die Wiederaufstelluug ObkircherS ,
der seit der Berufung von Dr . WilckenS - Heidelberg ins Kammer »

Präsidium als anerkannter FraktionSführer galt und im Kampf
gegen daS Zentrum nicht zu entbehren war ; der Freisinn anderer -
seitS wollte nun endlich wieder einmal einen der Seinigen unter -

bringen und hatte für den Posten seit langem schon den vor
zwei Jahren in Lörrach « Stadt durchgefallenen ehemaligen
Abgeordneten Rechtsanwalt V o r t i s ch in petto . Erst wurde der

Zank lange Wochen im stillen ausgetragen , bis vor etwa 8 Tagen
unsere Mannheimer „ Volksstimme ' dem Versteckenspiel dadurch ein
Ende machte , daß sie auf Grund bester Informationen mitteilte ,
Herr Obkircher habe , gekränkt durch die freisinnigen Gegentreibereien ,
resigniert auf das Mandat von Lörrach - Land Verzicht geleistet und
das Offert seines in Heidelberg « Stadt gewählten Parteifreundes
Profeffor Rohrhur st akzeptiert , sein Nachfolger im Mandat zu
werden , da er sich aus GesundheitS - und Berufsrücksichten seit langem
nnt Rücktrittsgedanken trage . Anfänglich versuchte die national -
liberale Presse diese Mitteilung mit allen Mitteln der VerdrehungS -
und Vertuschungskunst zu dementieren , bis jetzt durch eine freisinnig -
offiziöse Kundgebung plötzlich der Vorhang von dem Bilde deS libe -
ralen Bruderzwistes gezogen und damit alle Angaben unseres Pattei -
blatte ? als richtig anerkannt wurden .

Alan erfährt jetzt , daß am letzten Sonntag im Lörracher Land -
kreise eine freisinnige Vertrauensmännerkonferenz
stattfand , in der über den bisherigen Vettreter des Kreises , den

geliebten Blockbruder Obkircher in ganz maßloser Weise losgezogen
wurde . Man nannte ihn einen dem Freisinn „ aufoktroyierten
B e a m t e n a b g e o r d n e t e n" , der die Interessen deS Kreises aufs
schlimmste vernachlässigt habe , und verlangte seine Ersetzung durch
einen Angehöngen der eigenen Partei . Ja , man ging sogar so
weit , ein Komitee mit der Ermächtigung zu Verhandlungen
mit anderen Parteien zu betrauen , um , wenn irgend mög -
lich , eine Mehrheit gegen die nationalliberalen Blockfreunde
zusammenzubringen . Und dies im selben Augenblick , wo auch in
Baden die nationalliberale Preffe mit vollen Backen die Einigkeit
dcS liberalen Blocks im Kampfe gegen die Sozialdemokratie
ausposaunt und dem Freisinn insbesondere jede Gemeinschaft
mit letzterer im preußischen Wahlrechtskampfe zu verleiden sucht . Die
natioualliberale Presse wettert deshalb auch nicht übel über den

„freisinnigen Verrat " mitten im ttefsten Blockfrieden und kündigt
bereits Repressalien gegen den „ Verräter " an .

DaS Vorkommnis ist für die lveitere EntWickelung des Block -

gedankcnS in Baden nicht ohne Bedeutung . Die Demokraten
werden sich wohl oder übel ihrer ehemaligen Bundesfreunde aus der

Zeit des gemeinsamen Kampfe « gegen den alleinherrschenden
Nationalliberalismus annehmen müssen , und so droht dem badischen
Blockschiff an der Lörracher Klippe in der Tat schwere Havarie . Der

Ausgang der Wahl , die Mitte Oktober stattfinden soll , ist bei diesem
Stand der Dinge noch höchst ungewiß . Rund 1b00 nationalliberalen
Stimmen standen in den zum Bezirk zählenden Otten bei der

letzten ReichStagSwahl etwa 850 freisinnige , 950 sozialistische
und 480 klerikale gegenüber ; eS läßt sich gegen die
Naiionalliberalen also sehr wohl eine Mehrheit bilden . Daß das

gentium mit Wonne bei der Hand ist . dem . Kulturkämpfer "
Obkircher den Todesstoß zu versetzen , indem eS sich gegen ihn auf
die freisinnige Seite schlägt , braucht nicht erst besonders betont zu
werden . Die Entscheidung liegt also bei der S o z i a l d e m o -

kratie . die bei dieser Gelegenheit wieder einmal die Mittel in
der Hand hat , um den seit den letzten ReichStagSwahlen mächtig
geschwollenen Kamm der Herren um Baffermann etwa » zurückzu -
schneiden . Bei einer taktisch geschickt und energisch geleiteten
Wahlarbeit ist es sogar nicht ausgeschlossen , daß unsere Partei mit
einem direkten Erfolg aus dem Wahlkampf heimkehrt .

ein aweit « Breslau .
Inmitten der internationalen Jndustricbevölkerung am Nieder «

rhein spielte sich am Dienstagabend ein Borfall ab , der lebhaft an
die bekannte Handabhackeraffäre in Breslau erinnert . Bekanntlich
besteht im rheinisch - westfälischen Jndusttiegebiet ein beständiges
Gehen und Kommen unter der �Arbeiterschaft , eine Art Völker -

wandening im Kleinen . Zum 1. September waren auS der G e -
meinde Hamborn allein rund 1200 Abmeldungen zu verzeichnen .
Etwa 400 davon entfielen auf Bergarbeiter , die bisher auf der

Zeche „ Neumühl " beschäftigt waren . Diese Leute waren

durch einen Agenten Köhncn für die Zeche „ Helene " bei

Oschersleben angeworben , ein anderer Teil wollte nach West -
fälischen Zechen . So bot der Bahnhof Neumühl am Dienstag
nachmittag ein gar buntscheckiges Bild , da ? richtige Auswanderer -
bureau . Ein von dem genannten Agenten bestellter Extrazug sollte
die Bergleute mit ihren Familien aufnehmen und nach Sachsen
bringen . Da es aber dem Agentenan den nötigen
Moneten fehlte , um den Zug zu bezahlen , so machte

sich nach dem stundenlangen Umherliegen um den Bahnhof herum
allmählich eine ärgerliche Stimmung bemerkbar , die noch dadurch
erhöht wurde , daß sich daS Gerücht verbreitete , daS Geld für de »

Zug fei längst eingetroffen , die Aushändigung werde aber zurück -
«ehalten , um die Leute an der Abreise zu hindern ! ! Wie daS

Gerücht unter der Masse entstanden , sei dahingestellt , jedenfalls
waren viele von der Richtigkeit des Gerüchts überzeugt . Und da

nun Geistliche , Polizeikommiffar , Bürgermeister und Zcchcnbcamte die
Leute durch allerlei gütliche Zureden zu bewegen suchten , zu bleiben ,
so war es eigentlich nur ' natürlich , daß man daS Gegenteil erreichte .
Die Arbeiter wurden zum Teil unruhig und allerlei gereizte Bc -

merkungen schwirrten durch die Luft , zudem hatte ein Teil der Ar -
beiter seine Sachen bereits verladen , andere waren dabei , kurzum :
ein AuSwandererbild . Nachdem man nun auf gegnerischer Seite ein -

sah , daß die Leute sich absolut nicht halten lassen wollten , trat da ?

ein , was bei preußisch - deulscher Schneidigkeit in solchen Situationen

fast regelmäßig eintritt , die Polizei ging vor . Zwar
waren die Leute genügend aufgefordert „ auseinander " zu gehen I

Auch erbot sich der Bürgermeister , für Unterkommen zu sorgen , wenn

sie bleiben würden , doch wer hörte denn in der inzwischen erregt ge -
wordenen Volksmenge noch auf solche Aufforderungen . Plötzlich
flogen von etwa zwanzig kräftigen Polizeifäusten die Säbel
an » der Scheide , und nun ging «S blindlings auf
die wehrlose Menge los ! Im Nu erfüllte die Lust ein

einziges großes Jammergeschrei . In einer benachbarten Wirtschast
weinten erwachsene unparteiische Zuschauer der Szene vor ohnmächtiger
Wut über daS Vorgehen der Polizisten . Ein vollständig unbeteiligter
Fuhrmann , der auf dem Bahnhofe zu tun hatte , wurde von
einem halbenDutzendSäbeln so lange bearbeitet ,
bis er amBoden lag . Die zur Abwehr der Säbelhiebe hoch -
gehobene Hand wurde zwar nicht direkt abgehackt , wie

m Breslau , wohl aber gespalten ! In alle Winde stoben die

Attackierten , an Gegenwehr war kein Gedanke . Wieviele heute mit

zerschimdenen Gliedern daniederliegen , ist noch nicht bekannt , doch
dürfte ihre Zahl erheblich sein .

ES verdient aufS schärfste kritisiert zu werden , baß in

Gegenwart deS Bürgermeisters ein solcher Befehl zum
Draufhauen gegeben werden konnte . Hat man denn gar keine
Kenntnis der Volksseele ? Weshalb überließ man die Leute nicht
ihren eigenen Entschließungen , ob sie bleiben oder fahren
wollten ? Hatten sie stundenlang vergeblich auf die Abfahrt ge -
wartet , so konnte man sie auch noch länger am Platze
lassen !

Der Borgang bildet ein neues Blatt in der Ge -

schichte preußischer Polizei - Attacken auf wehr -
lose Bürger . _

niarohke .

In der Pariser Presse macht sich eine gelinde Aufregung
über den Verlauf des letzten Gefechts vor Casablanca be -

merklich ; der Ministerpräsident Clcmenceau hat persönlich die
Vertreter der Blätter zu beruhigen gesucht und besonders die

Behauptung einiger Korrespondenten bestritten , daß die

Angriffe der Marokkaner beinahe das französische Lager
gefährdet hätten . Jedenfalls geht aus den ver -

schiedenen Darstellungen hervor , daß die Marokkaner
mit großer Verve angegriffen und die französische Abteilung
vom Lager abgeschnitten hätten , wenn nicht die Arttllerie
die Angreifer schließlich auseinander gesprengt hätte .

In der „ H u m a n i t ü "
fordert Genosse I a u r ö S die

sofortige Einberufung der Kammern . Die
Diktatur einer Ministergrnppe , die Entscheidungen von

großer Tragweite treffe , müsse aufhören , das Parlament müsse
sprechen . Seine Forderung ist . alle Signatarmächte
aufzufordern , durch eine gemeinsame Aktton
und unter gemeinsamer Verantwortung Leben und Besitz ihrer
Landesangehörigen zu sichern .

Die Meldungen des heutigen Tages sind die folgenden :
Paris , 4. September . Ein Telegramm des Generals

Drude an den KriegSmiuister meldet , daß gestern bei Casablanca
zwei Gefechte stattgesunden haben . Der General , der um fünf
Uhr morgen ? das Lager mit 2300 Mann Infanterie . Kavallerie und
Artillerie zum Zwecke einer Rekognoszierung verlassen hatte , stieß
bei Sidi Alumen auf 0000 Marokkaner , die er in die Flucht trieb .
Auf dem Rückmarsch zum Lager wurden die Truppen in der
Nähe des Lagers von einer neuen Mahalla angegriffen . Der
General traf um 2 Uhr wieder im Lager ein . Die französischen
Verluste beiragen 8 Mann tot , 17 verwundet .

Paris , 5. September . „ Petit Parisien ' berichtet aus C a s a -
b l a n e a , daß die Aufklärungsabteilung vorgestern abend , als sie
nach Casablanca zurückkehrte , gegen die wiederholten Angriffe der
Marokkaner Karrees bildete und sie so abwehrte .

PariS , 6. September . „ Matin " erfährt aus Casablanca ,
daß daS vorgestrige Gefecht eine Ausdehnung von 10 Kilometern ae -
habt habe . Die Marokkaner seien so erbittert gewesen , daß sich
mehrere ihrer Reiter in die Bajonette der Legionäre stürzten .

PariS , 5. September . Der Kampf vom 3. September ist viel
gefährlicher gewesen , als es selbst nach dem Telegramm deS
AdmiralS Philibert , dessen lakonische Kürze auch in Paris auf -
gefallen ist , anzunehmen war . Wenn auch die Nachricht , daß die
Marokkaner beinahe daS ftanzösische Lager angegriffen hätten , von
Clemenceau aufs entschiedenste bestritten wird , so steht doch fest , daß
die sehr gut geleiteten Marokkaner , nachdem sie durch die

RekognoSzierungskolonne zurückgeschlagen waren , eine Umgehung
der französischen Truppe geschickt ausführten und die Soldaten beim

Rückmarsch vom Lager abzuschneiden versuchten . . . s . Berl . Tgbl . " )
Paris , 5. September . „ Petit Parisien " und „ G a u l o i S"

glauben zu wissen , daß Clemenceau und Picquart sich gestern mit
dem Gedanken beschäftigten , neue Berstärkungen abzusenden , aller -

di » gs habe General Drude bis jetzt leine ftischen Truppen an -

gefordert .
PariS , 4. September . In einem von der . . Agence HavaZ " ver¬

breiteten Interview über die Lage in Marokko bestätigte
Clemenceau zunächst die schon bekannten Tatsachen und fuhr
dann fort : General Drude hat getan , was wir von ihm ver «

langten . Wir sollten ihn zn dem gestrigen Tag beglückwünschen , da



et fljm erlaubte , eine der mächtigsten MahavaS in der Uin -
« egend von Casablanca zu zerstreuen . Clemenceau erklärte es
für unwahr , dasj die Marokkaner sich dem Lager bis auf
MO Meter genähert und es beinahe angegriffen hätten . Die Artillerie
würde sie in diesem Falle vernichtet haben . General Drude der -
füge über 7000 Mann , einschließlich 500 Spanier , die an den letzten
Kämpfen nicht teilgenommen haben . Diese Zahl genüge nach
DrudeS Erklärung , den , man mehr geschickt habe , als er verlangle .
Zum Schlüsse erklärte Clemenceau , es sei durchaus nicht wahr , daß
General Drude eine Schlappe erlitten habe .

Paris , 5. September . Der „ Temps " veröffentlicht die Antwort
des marokkanischen Kriegsministers GebbaS auf eine Anfrage des
französischen Geschäftsträgers bezüglich der Gefahr , daß die fran -
zösischen und spanischen Polizeiinstrukteure von den marokkanischen
Soldaten ennordet werden könnten . GebbaS hat zunächst
mündlich und dann durch Brief vom 28 . August erklärt ,
er könne nicht garantieren , daß die Instrukteure keine Gefahr liefen .
Eine solche Verantwortung könne er nicht übernehmen ; das einzige ,
was er tun könne , sei , nur solche Leute zu rekrutieren , von denen man
als wahrscheinlichst annehmen könne , daß sie treu sein würden .
Daniber hinaus könne er nichts garantieren . Er hoffe , daß kein
Soldat irgend etwas Strafbares begehen werde . iJnfolgedeffen
hätten , meldet das genannte Blatt weiter , die Botschafter Frankreichs
und Spaniens die verschiedenen Mächte mündlich � benachrichtigt ,
daß man wahrscheinlich gezwungen sein würde , den Instrukteuren
Soldaten zuzustellen, von denen nicht zu befürchten sei , daß sie die
Instrukteure ermorden würden , d. h. also nicht marokkanische
Mannschaften . Diese Mitteilung sei überall gut aufgeiiommen
worden . _

poUtifchc ücbcrlicbt »
Berlin , den 5. September 1907 .

450 Millionen Marinebudget .
Die Panzerplattenpatrioten sind froher Hoffnungen voll .

Der Marinewettlauf von Zenttum und Freisinn ist Wasser
auf ihre Mühle . Freilich genügen ihnen die vierzig
Millionen , die Herr Spahn für die Manne mehr zu
bewilligen versprach , noch lange nicht . Nur Lumpe sind ja
bescheiden und vierzig Millionen sind für die Panzerplatten -
und Kanonenfabrikanten nur ein Trinkgeld . Deshalb weist
die „ Rh . - Westf . Ztg . " , das Organ der Panzerplatten -
und Kanonenindustriellen , nach , daß der Bau von noch viel

mehr neuen Riesenpanzern schleunigst in Angriff ge -
nommen werden müsse . „ Weg mit dem alten und

unbrauchbar gewordenen Gerümpel und dafür
möglichst vollwertigen modernen Ersatz geschafft ! " animiert
das Organ der Gruben - und Hüttenbarone . Und dann schreibt
es in Sperrdruck :

„ Der Wert des deutschen Seehandels von IVOS kann

auf neun Milliarden Mark rund geschätzt werden . Fünf
Prozent davon sind 450 Millionen Marinebudget , und dabei
könnte man dem Verständigen nicht einmal einreden , daß fünf
Prozent Versicherung gewaltig hoch sei . "

Freilich nennt daS Blatt diesen Wunsch selbst einen

„ schönen Traum " . Nun , es ist zwar kein schöner Traum ,
sondernder Fiebertraum eines marinistischen Tob -

süchtigen , aber dieser Fiebettraum zeigt doch klar die

Wünsche und Ziele unserer Panzerplattenpatriotcn , deren

unheilvoller Einfluh in dem Maße wächst , alS Freisinn und

Zentrum mit dem Flottenverein in Konkurrenz treten I —

Zentrum und Wahlrecht .
Man weiß , daß im Zentrum sehr weit auseinandergehende

Interessengegensätze vereinigt sind . ES gab bisher kaum eine
Frage wirtschaftlicher oder politischer Art , der das Zentrum von
vornherein einmütig gegenüber zu treten vermochte ; die mancherlei
Interessengruppen , auS denen die Partei besteht , gaben ebenso viel
verschiedene Meinungen ab , und die Kunst der ZcntrumSführer hat
sich von jeher vielleicht mehr nach innen , im Zusammenhalten der
Partei , als nach außen , der Regierung und dem Parlament gegen -
über , betätigen müssen . Auch die Zentrumspresse , die in ihren
einzelnen Organen für wirtschaftlich und sozial abgegrenzte Jnter -
essenkreise erscheint , befand sich neu auftauchenden Fragen gegen -
über bisher immer noch in weiten Abständen voneinander . Das
großstädtische Zentrumsblatt nimmt eine andere Stellung ein als
die kleinbürgerliche TaSbachprcsse , die ultramontane Zeitung im
Industriegebiet eine andere als daS katholische Bauernblatt . Umso
auffallender ist die Einmütigkeit der gesamten ZentrumSprcsse ,
ob groß oder kle . in , ob städtisch oder ländlich , ob führend oder ge -
führt , in der preußischen Wahlrcchtsfrage . Allerdings ist diese
Einmütigkeit seltsamer Art . Kein Ja und kein Nein , kein Für
und kein Wider , kein Entweder und kein Oder . Es ist die Ein -
mütigkeit deS Schweigens . Herr Spahn plaudert in seiner Rhein -
Hacker Rede die Geheimnisse deS Marineamts aus , aber er sagt
nichts darüber , was das Zentrum in der Wahlrechtsfrage zu tun
gedenkt . Die ZcntrumSblätter beschäftigen sich in endlosen Artikeln
mit der Haltung deS Blocks und der Sozialdemokratie in der
Wahlrcchtsfrage , aber über die eigene Partei sagen sie nichts .
Schweigend weisen sie auf den vom Zentrum im Abgeordnctcnhause
eingebrachten Antrag hin , als ob mit diesem Antrag ctlvas bewiesen ,
etwas getan sei ; oder sie begnügen sich mit unverbindlichen An -
deutungen , wie die Dortmunder „ Tremonia " : „ Das Zentrum wird
sich nicht beirren lassen , sein « alte Forderung immer wieder zu be -
tonen " , oder wie daS „ Wuppertaler VolkSblatt " : „ Wenn die Zeit
gekommen ist , dem preußischen Wahlrecht daS Rückgrat zu brechen ,
dann wird das preußische Volk sich auf daS Zentrum verlassen
können " — Redensarten , die nicht gehauen und nicht gestochen sind .

Offenbar liegt Spstem in der Sache , wenn die ZcntrumSpresse ,
die sonst schon das passend « Wort für die Meinungen und Wünsche
der von ihr vertretenen Kreise zu finden weiß , gerade in dieser
Frage sich einer so ungewohnten Zurückhaltung befleißigt . Die
Zcntrulnßprcsse ist im NugustinuSverein gut organisiert , und »die
Parteileitung hat eS leicht , auf sie einzuwirken , zumal in einer
Frage , bei der keine materiellen Interessen der Besitzenden , sondern
« n u t " die Rechte der breiten Masse auf dem Spiele stehen .

- i
Eine neue Intrige gegen Bülotv ?

Die „ Tägl . Rdsch, " , die die einzige Zeitung sein soll , die
Wilhelm II . unzerschlütien serviert wird , hat sich ein unvorsichtiges
Lob oder — eine arglistige Diskreditierung BülowS geleistet .

Der Kaiser lvird von ihr gelobt , daß er in der letzten Zeit in
seinen Reden andere Töne angeschlagen habe als früher :

„ So viel die impulsive Rhetorik und die ungenügend vor «
bereitete politische Tätigkeit des Kaisers besonders in der Zeit , da
ihm Fürst Bülow noch nicht zurSeite stand , die
Kritik herausforderte — es muß heute offen eingeräumt werden ,
daß die publizistischen Zensoren vielfach über daS Ziel hinaus -
schössen und die Pcrsöiilichkejt Wilhelms II . zum Teil auch heute
noch aus Gesichtspunkten heraus betrachten , denen früher größere
Berechtigung innewohnen mochte, "

Freisinnige Blätter wittern hinter dieser Aenßerung neu « Ränke
gegen Bülow . Wisse man doch , daß Wilhelm IL im Punkte seiner
Selbständigkeit sehr empfindlich sei , so daß ihm «in Ratgeber un «
geeignet erscheinen dürfte , dem der Charakter „väterlicher Onlelschaft "
beigelegt werde .

Armer Bülow und — anner Freisinn ! Seit der Blockpaarnng
muß er nicht nur ängstlich darüber wachen , daß ein freisinniges
Blatt seinem vohen Gönner Schlvierigkeiien bereitet , sondern sich
auch darüber sorgen , ob nicht irgend eine höfische Kamarilla dein
„ agrarischen Kanzler " durch heuchlerische Komplimente ein Bein
stellt l Denn sobald Bülow über ein solches Koinpliment stolperte ,
würde mit ihm ja auch die glorreiche Blockherrlichkeit in die Grube
purzeln ! —

Lehrer und Geldsackliberalisnms .
Eine reizende Schilderung des Verhältnisses der liberalen

Bourgeoisie zu den Lehrern gibt die „ Kreuz - Ztg . " :
„ Als politische Parteikulis kann man die Lehrer ja

sehr gut gebrauchen , ja , man ist der Meinung , ohne diese
„ pädagogischen Schlepper " —- so nannte sie ein
liberaler Herr gelegentlich der letzten ReichStagSwnhlen in
vertrautem Kreise I — ginge es überhaupt nicht mehr . Man ver -
spricht den Lehrern tausend Forderungen , lobt ihre Bescheidenheit
und bezeichnet eS als eine Schande der Kultur , daß der Lehrer
nicht längst schon die gesellschaftliche Stellung der
akademischen Kreise einnimmt . Gesellschaftliche Stellung I
Man weiß nur zu gut , wie sehr empfänglich der Lehrer ge -
rade für solche Zusicherungen i st , und deshalb zeigt man
ihm seine geiellschaftliche Zukunft in allen
schillernden Farben des Spektrums . Aber sonderlich
die K r e i s e d e r G r o ß i n d u st r i e , die an der Umschmeiche -
lung das Menschenmögliche leisten , kehren dem Mohren
kaltlächelnd den Rücken , sobald er seine
Schuldigkeit getan hat . Mich wundert immer nur ,
daß die Lehrerschaft diese Mißachtimg ihre ? Standes und ihrer
Person so gar nicht merken will . Wie mancher Lehrer , der
sich, durch Umschmeichelungen sicher gemacht , später zur Auf -
nähme in ein Kasino , eine Erholung , eine Sozietät .
oder wie die Vereinigungen akademischen , industriellen und kauf -
männischen Charakters sonst noch heißen mögen , anmelden wollte
und zunächst als Gast erschien , mußte aus der gesell -
schaftlichen Behandlung ersehen , daß man weit
entfernt sei , ihn für voll gelten zu lassen . Nicht
selten läßt man sogar durchblicken , der Lehrer möge sich nicht
zur Ballotage stellen , da er Gefahr laufe , durch -
zufallen und sich so in gesellschaftlicher Be -
ziehung un st erblich zu blamieren . "

Die Schilderung beruht sicherlich auf genauer Kenntnis der

Verhältnisse l
Die Konservativen gaukeln allerdings den Lehrern solche „ ge -

sellschaftlichen " Utopien nicht vor — man denke nur an T r a -

lehnen , wo der Schulpatron , der Gestütsgewaltige , einen Lehrer
auf dem Leiterwagen zur Visite bei einem Vorgesetzten fahren
ließ . Sie schwärmen für den „ Schulmeister " der guten alten Zeit
und der junkerlichen Gegenwart , in dessen „ Schule " , wie die „ Kreuz -
Ztg . " da ? auch heute in ihrem Artikel als Ideal verherrlicht ,
„ gebetet , gelesen , geschrieben , gerechnet und

gesungen " wurde . ----
_

Ein neuer Kolonialkonflikt .
Die „ R h e i n. - W e st f. Z t g. " versucht die deutsche Regierung

in eine neuen imperialistischen Konflikt hineinzuhetzen . Die kleine
Negerrepublik Liberia , die IVt Millionen Einwohner
zählt , hat England gebeten , sie unter englisches Protektorat zu
stellen . Dazu bemerkt die „ Nheim - Westf . Ztg . " :

„ Was wirds unsere Diplomatie dagegen
tun ? Stellt sie sich, wie so oft , auf den unfruchtbaren formalen
Standpunkt , daß ein freies Land wie Liberia feine Freiheit nach
Belieben verkaufen könne ? Glaubt sie das Ammenmärchen , daß
der braune Präsident des Landes aus eigenem Antriebe , ohne
liebevoll deutliche Winke Englands , seine Händlerreise an -
getreten hat ? Wenn dieser Häuptling nach seiner Rückkehr die

paar tausend Pfund , die er von Englands Gnade erschachern
wird , im Kreise seiner halbzivilisierten Untertanen vertrinkt ,
dann vertrinkt er damit zugleich eine deutsche Zukunftshoffnung .
Noch scheint eS Zeit für unS , ein Veto einzulegen , wenigstens
einen Teil der Beute für unS zu verlangen . Oder sollte daS
milde Lächeln des englischen Onkels in Wilhelms -
höhe auch um den Preis unserer Anwartschaft
auf Liberia erkauft sein ?

„ Unsere Anwartschaft auf Liberia " ist sehr
deutlich ! Welches Recht hat denn Deutschland darauf , die
Ncgcr - Rcpublik seinem „ Schutzgebiet " einzuverleiben ?

Es ist aber bezeichnend , daß unsere „ Weltpolitiker " schon wieder
nach neuem Konfliktsstoff suchen , trotzdem kaum die marokkanische
Affäre in ein ruhigeres Stadium eingetreten ist !

Freilich : je mehr internationaler Zündstoff , desto üppiger
blüht der Weizen der Panzerplattenpatrioten . Liberia mit seinem
belanglosen Handel , der zudem durch Englands Protektorat nicht
eimnal bedroht ist , ist den Leutchen ja auch Heknba . Die Haupt »
fache ist ihnen die Schürung der weltpolitischen Rivalität , die dann
immer neue Flottenvorlagcn gebiert !

'
dngarn .

Vom Stuhlwelsieiiburger Generalstreik wird der Wiener
„ Arbeiterzeitung " vom 2. September gemeldet :

Die Behörden von Stuhlwcitzcnburg schwelgen in Triumph -
gefühlen , weil eS ihnen gelungen ist , den Generalstreik der fast
durchweg ? kleingewerblichcn Arbeiter mit Hülfe von Militär und
Gendarmen nicderzubrechen . Noch immer oder vielmehr jetzt erst
recht herrscht in dieser Stadt ein wahrer Belagerungszustand .
Polizisten streifen durch die Gassen ; wo nur drei Menschen bei -

sammen stehen , werden sie als verbotene Zusammenrottung aus -

cinandcrgejagt . In ihrem SiegcStaumel leisten sich die beamteten
Betyaren das Vergnügen , an den verhafteten Arbeitern ihr
Mütchen zu kühlen . So fällt der Vizestadthauptmann Simon im

Stadthause über die „ eingelieferten " Arbeiter mit einem Ochsen -
ziemer her ! Dieser feige Ueberfall auf Wehrlose sollte dem
Strolchs in einem Falle übel bekommen . Als Genosse Karl Klein ,
Mitglied der lokalen Parteileitung , in das Stadthaus eskortiert
worden war und wahrnahm , wie der Vizestadthauptmann zum
Schlage gegen ihn ausholte , versetzte er ihm zwei wuchtige
Ohrfeigen . Freilich wurde ihm diese Abwehr von dem Polizei .
betyaren leider russisch heimgezahlt , aber der geohrfeigte Vizestadt -
Hauptmann ist jetzt Gegenstand des Stadtgesprächs : man unterhält
sich mit der Frage , ob er , da er Reserveoffizier ist , die zwei Ohr -
feigen dem OffizicrSehrcnamt anmelden ivird .

Ein würdiges Scitenstück zu
'

dem Polizeibcamten , der , von
seinen Bütteln umgeben , in feiger Niedertracht wehrlose , unbe -

icholtene Männer mißhandelt , ist der Bürgermeister Havranek .
Dieses würdige Stadtoberhaupt konnte sich ? nicht versagen , „ seinen
Sieg " über die Arbeiter recht komödiantenhaft aufzuputzen . An ,

Sonnabend , als die verhafteten Genossen zur Staatsanwaltschaft
übergeführt wurden , geschah dies folgenderweise : Voran schritt
durch die Straßen der Bürgermeister , ihm zur Seite ein Amts -

dicner ; dann folgten , von acht Gendarmen umzingelt , die „ Ver »
brecher " , sechs städtische Polizisten bildeten daS Ende des ZiigeS .
Der albern niarktschrcierische „ Triumphzug " erregte selbst bei der

Bürgerschaft Anstoß .
Dieses ungarische Kulturbild wird harmonisch ergänzt durch

das schuftige Verhalten der I u st i z betyaren in Stuhlwcißenburg .
Die ins Gefängnis der dortigen Staatsanwaltschaft eingelieferten
Streikenden wurden in Sträflingskleider gesteckt und ihnen dann ,
wie Verbrechern , das Kopfhaar geschoren ! Welch unge -
hcuerliche Infamie , llntersuchungshäftlinge , die , falls ein Schuld -
fpruch gegen sie gefällt wird , vermutlich nur zu StaatSgefängniS
verurteilt werden , so zu behandeln ! — Wie abends aus Stuhl -
weißenburg telegraphiert wird , sind dort heute wieder 11 Arbeiter

wegen des Generalstreiks verhaftet worden .
Aus Nagybanya wird heute telegraphiert : Hier sind die

Schlosser , Zimmerer . Maurer , Tischler , Schneider , Schuhmacher ,
' owie die Bergarbeiter im benachbarten VcreSviz in den Streik

zetreten . Stadthauptmann Smaregla hat zur Dufrechtcrhaltung
Kt Ordnung energische Maßregeln ( I ) getroffen und die Delc -

jierten der Zentrale ( aus Budapest ? ) verhaftet . Tie Behörden
zaben um Entsendung von Gendarmen und Militär angesucht .

Die energischen Maßregeln haben einstweilen bewirkt , daß sich auch
die Bergarbeiter von Keretzthegy , Kapnikbanya und Felsöbanya
dem Streik anschließen werden -

Gendarmen , Militär und „energische Maßregeln " gegen
Stretts — das ist der allcrneueste Kurs unter dem keudal - kleri «
kalen Koalitionsregime .

Englancl .
Manövcrlchren .

London , 5, September . „ Daily News " zufolge sind im Manöver
in Willshire die Trainkolonnen für die rote Partei in der Nacht
vom Dienstag zum wiederholten Male zusammengebrochen , so daß
die Operationen bis zum Mittwoch mittag ausgesetzt werden
mußten I DaS Blatt sagt dazu , da « Mißgeschick der letzten beiden
Tage müsse die schärfste Aufmerksamkeit auf die Tat -
fache richten , daß die dritte und vierte Division der Armee aus
Mangel an einer ausreichenden Organisation de ? TrainS bewegungZ -
unfähig seien . — „ Morning Post ' äußert daS Bedenken , was für
eine schreckliche Unordnung im Ernstfall bei einer feindlichen
Invasion zu erwarten sein werde , wenn sich solche Dinge schon bei
den Friedensmanövern , wo nur 20 000 Mann im Felde stehen ,
ereignen . » »

Irland .

Homerule .
Dublin , 4. September . Unter dem Vorsitz deS LordmnjorS fand

hier heute eine Kundgebung für Homerule statt . Der Jrenfiihrer
Redmond sagte in einer Rede , keine Reformen würden Irland be -
friedigen , bis eS nicht irische Gesetze und eigene irische Verwaltung
babe . Der größere Teil des irischen Volkes sei gegenwärtig der
vritischen Herrschaft gänzlich abgeneigt und nicht loyal gesinnt .
Redmond empfahl schließlich dringend «ine energische Agitation in
Irland . - - -

_

kommunales .

Stadtverordnetcn - Bcrsammlnng .

23 . Sitzung vom Donnerstag , den 5. September 1907 .
nachmittags 5 Uhr .

Mit der heutigen Sitzung tritt die Versammlung nach Ablauf
der zweimonatigen Dommerferienpause wieder in ihre regelmäßige
Tätigkeit ein . Auf der Tagesordnung stehen nicht weniger als
97 Nummern .

Vorsteher Dr . Langerhans eröffnet die Sitzung nach
514 Uhr mit einem von der Versammlung mit lebhaftem Beifall
aufgenommenen WillkoinmenSgrnß zur Wiederkehr zur gemein -
samcn Arbeit für das Wohl der Stadt .

Die Beratung über die WertzuwachSsteucrvorlage wird auf die
letzte Septembcrsitzung vertagt .

Der Magistrat beantragt , eine der Stadthauptkasse gegen den
Gasarbeiter Tantan zustehende Restforderung von
78 M. für Erstattung von 112 M. verursachten Fracht¬
mehrkost cn niederzuschlagen .

Stadtv . Leid lSoz . ) : Wir beantragen , die gesamte Summe von
112 M. niederzuschlagen und beziehen uns zur Begründung auf
die Vorlage selbst . Die Mehrkosten sind dadurch entstanden , daß der
Arbeiter einen Frachtbrief auszuschreiben den Auftrag hatte und
versehentlich eine falsche Ortsbezeichnung anbrachte , wodurch die
angegebene Summe von Frachtmchrkosten entstand . Der Arbeiter
Tantan ist nur aushülfsweise im Bureau als Schreiber heran -
gezogen gewesen . Nun soll ihm bloß derjenige Teil erlassen werden .
den er noch nicht zurückgezahlt hat ; 34 M. sind bereits durch
wöchentliche Abzüge von 1 M. erstattet worden . Daß ihm
diese nicht auch erlassen bezw . zurückgegeben werden sollen , halten
wir für eine ungewöhnliche Härte . Dabei wird es dem als
ordentlich und fleißig charakterisierten Arbeiter nach der eigenen
Angabe deS Magistrats sehr schwer , seine Familie durch -
zubringen . Bekanntlich sind schon manchmal auch beim
Mag ! st rat ähnliche Sachen vorgekommen , wodurch
die Stadtkasse erheblich belastet wurde . ( Der Vor st eher rügt
diese letztere Ausführung , da der Redner keine Beweise dafür vor -
gebracht habe . ) Der Vorsteher hat mich mißverstanden , ich spreche
nur von entschuldbaren Versehen und stelle die in Parallele mit
ähnlichen , die beim Magistrat vorgekommen sind . Ich verweise
auf die heutige Vorlage wegen der Bauabnahme deS städtischen
UntersuchungSamteS an der Fischerbrücke , wo angegeben ist , daß
eine eingebaute Deamtcnwohnung unbenutzbar ist . ( Rufe : Ohl Ohl
Der Vergleich hinkt aber furchtbar ! )

Der Antrag wird angenommen . Er ist , wie Stadtv .
Singer ( Soz . ) noch ausdrücklich konstatiert , dahin zu verstehen .
daß auch die bereits erstatteten M. dem Arbeiter Tantan zurück .
gegeben werden sollen .

Einige kleine Vorlagen finden ohne Debatte die Zustimmung
der Versammlung .

Das städt . Untersuch ungsamt für Nahrun gS »
und Genutzmittel sowie Gebrauchsgegenstände ist im Bau
und in der Ausstattung vollendet und soll demnächst in Betrieb ge -
nonuncn werden , Stadtv . Stapf ( A. L. ) regt hierbei an , daß der
Magistrat im Oktober eine Besichtigung der Anstalt durch die Mit »
glicder der städtischen Behörden veranstalten möge .

Auf Grund deS Beschlusses der Versammlung vom 21 . Fe »
bruar cr . — betr . die Anschaffung eines Automobils zur Benutzung
durch die Magi st rats Mitglieder und die Beschaffung von
Abonnementsfahrkarten der „ Großen " für die Mitglieder der

städtischen Behörden — hat der Magistrat die Anschaffung
eines B c n z i n a u t o m o b l l S für 24 000 M. zum 1. Oktober 1907
in Aussicht genommen . Ferner soll jedem Mitglied des Magistrats
und der Versammlung vom gleichen Zeitpunkt ab ein A b o n n e >
ment für zwei Linien der Großen Berliner Straßenbahn
zur Verfügung gestellt werden . Die Gewährung besonderer Per »

günstigungen für die Mitglieder der städtischen Behörden hat die
„ Große " abgelehnt .

Stadtv . Modler ( A. L. ) vertritt namens der Mehrheit seiner

fraktion
den Antrag , die Vorlage abzulehnen . ( Bewegung . )

S scheine hier doch ein zu große » Mißverhältnis zwischen Kosten
und Nutzen vorzuliegen . Wer von den 34 Magistratsmitgliedern
solle das eine Automobil benutzen ? Dem Bedürfnis würden nur
0 — 7 Automobile genügen , die zirka 180 000 M. erfordern würden .
Einem speziellen Bedürfnis für bestimmte Zwecke werde sich die
Fraktion nicht verschließen . Bedauerlicherweise sei die Fahrkarten .
frage mit diesem MagistratS - Autoniobil verkoppelt worden . Die

Offerte von nur zwei Linien bedeute 8 M, pro Monat ; einen solchen
Betrag sollte man sich nicht von der Stadt schenken lassen . Auch
hätten zahlreiche ehrenamtliche Funktionäre dann cvcnt . einen

gleichen Anspruch . Bedenklich sei auch , daß unter Umständen in der

Presse der Benutzer der Karte denunziert werden könnte , sie zu
seinen Privatzweckcn benutzt zu haben . ( Große Unruhe . ) Schlage
ein Teil der Kollegen die Karte aus , so würden Stadtverordnete
erster und zweiter Klasse �schaffen . ( Andauernde Unruhe . )

Stadv . Kreitling ( N. L. ) : Unser Ausschuß ist seinerzeit zu der
Anschauung gekommen , daß der Versuch mit einem Automobil
sehr viel für sich habe . Wir werden da » Automobil bewilligen .
Die große Mehrheit der Versammlung hat dann allerdings die

Bewilligung von Fahrkarten für alle Berliner Linien für zweck -
mähig gehalten ; es liegt aber auch in der Gewährung der Karten
für zwei Linien durchaus nichts Odiöse » und am allerwenigsten
kann man das als ein Geschenk bezeichnen .

Stadtv . Bergmann ( soz . ) : Dem Kollegen Modler ist eS ge¬
lungen , dieser Angelegenheit einen möglichst häßlichen Mantel um »
zuhangen . ( Zustimmung . ) Herr Modler hätte seine Bedenken im

Ausschuß vorbringen sollen . ( Stadtv . M o d l e r : Ich war ja
gar nicht drin ! ) Doch , Sie scheinen da » nicht mehr zu wissen .
Wo mag denn Herr Kollege Modler seine Ferien zugebracht haben ,
etwa in Schöppenstedt oder sonst wo ? ( Unruhe . ) Insbesondere
für daS Automobil ist ja das Bedürfnis längst überzeugend nach -
gewiesen worden ; auch daS eine Automobil wird in wirkungS -
vollster Weise zur Ausnutzung gelangen . Bezüglich der Fahrkarten »



frage teile ich die Meinung de » Kollegen Kreitling durchaus , daß i bertvaltungSgerichtcS festgelegt ist , ist doch außerordentlich niedrig ?
eS vom Magistrat nicht richtig war , noch erst an die „ Große " | Wie steht es nun mit der Zahl derer , die das aktive Wahlrecht da -
heranzutreten und nach besonderen Bedingungen für die Gewährung gegen besitzen ? In der ersten Wählcrabteilung 1626 , in der zweiten
von Karten für die Mitglieder der städtischen Behörden zu fragen . 33 358 , und in der dritten 347 108 . Das sind zusammen zirka
Im Ausschuß , an den man ja die Vorlage verweisen will , wird uns 382 200 . SSieser Summe stehen 9200 mit passivem Wahlrecht gcgew
ja der Magistrat die Gründe angeben , die ihn bestimmt haben , die
Fahrgelegenheit auf zwei Linien zu beschränken ; die Gründe des
Kollegen Modler aber gegen diesen Vorschlag sind wirklich nicht
stichhaltig . Die Hauptsache für die Stadtverordneten ist und bleibt
die Erleichterung und Beschleunigung der Kontrolle . Ueberweiscn
Sie die Vorlage einem Ausschuß von 15 Mitgliedern ! ( Beifall . )

Stadtv . Dr . LangerhanS : Die ganze Städteordnung , die wir
doch zu verteidigen alle gesonnen sind , ist auf Ehrenämtern auf -
gebaut ; ohne Ehrenämter ist die städtische Verwaltung überhaupt
nicht auszuführen . Man soll den Anfängen entgegentreten ; dieser
Ausspruch ist hier ganz besonders angebracht . Ich erkenne das
Bedürfnis des Kennenlernens der städtischen Verhältnisse , der
wirksamen Kontrolle vollständig an , aber es gibt der Mittel dazu
andere und bessere , die ein solches Geschenk umgehen . Jede De -
putation , jeoes Kuratorium besitzt Stadtverordnete , die mit der
eigentlichen Verwaltung wenig zu tun haben ; die betreffenden
Vorsitzenden könnten sich ja dann einfach an den Magistrat wegen
der Ausstellung von Freischeinen für die Herren wenden , wenn
diese in solchen Kontroll - usw . Angelegenheiten in Tätigkeit treten
wollen . In der Gewährung von Fahrkarten ist unzweifelhaft der
Anfang einer Besoldung zu erblicken .

Stadtv . Cassel ( A. L. ) : Das Bedürfnis im Magistrat wird mit
einem Automobil nicht befriedigt werden können . Die Vergütung
barer Auslagen an die Stadtverordneten halten wir prinzipiell
für absolut richtig ; ich betone nur , daß wir durchaus bezweifeln
müssen , daß die berührten Verwaltungszwecke durch die Gewährung
von nur zwei Linien erreicht werden .

Stadtv . Modler protestiert gegen den Ton und die Art deS
Auftretens des Stadtv . Borgmann gegen ihn ; ein solcher Ton sei
in der Versammlung nicht angebracht . ( Unruhe . )

Stadv . Rosenow ( N. L. ) : Die Debatte verläuft doch eigen
tümlich . Es handelt sich ja um Anregungen aus der Versammlung
jetzt wird der Zwischenruf „ Almosen " laut , der Vorsteher
spricht von unserer Würde und unserem Ehrenamte nicht an -
gemessenen Geschenken ! DaS ist außerordentlich betrüblich .

Stadtv . Cassel : Jeder Stadtverordnete hat das Recht , seine
Meinung über Vorlagen zu äußern , auch wenn sie aus Anregungen
der Versammlung entsprungen sind .

Stadtv . Dr . Biltow ( Fr . Fr . ) : Mit Ausschußberatung sind auch
wir einverstanden , weil wir bisher über die Gründe deS Ma -
gistratsvorschlageS bezüglich der Fahrkarten nicht aufgeklärt
worden sind .

Die Versammlung beschließt mit großer Mehrheit die Nieder
setzung eines Ausschusses .

Nach einer weiteren Mägistratsvorlage soll das Schuld
g r u n d st ü ck N a u n y n st r . 63 , „ welches für Gemeindeschulzwecke
nicht mehr gebraucht wird " , und inzwischen die Blindenschule und
die Fortbildungsschule für Blinde aufgenommen hat , in die Ver -
waltung der Deputation für die städtische Blindenpflege übergehen .

Stadtv . Dr . Arons ( Soz . ) : Diese Vorlage stellt uns wieder
einmal in unangenehmer Weise vor ein kait aecompli . Das Grund¬
stück Naunynstr . 63 soll für Gemeindcschulzwecke nicht mehr nötig
sein . In dem betreffenden ausgedehnten Schulkrcise liegen 13
Schulhäuser ; von diesen haben 6 überfüllte Klassen , überfüllt auch
nach dem neuesten Maßstabe der Schuldeputation , in weiteren 4

stück in der Naunynstraße nicht mehr gebraucht wird ? Am 1. Na
vcmber 1906 waren auf diesem Grundstück noch 440 Kinder unter -
gebracht in den 3. — 7. Klassen ; sind diese Schüler inzwischen auf
die anderen Schulen verteilt , so dürfte dort die Ueberfüllung noch
weiter gesteigert worden sein . Eine Vorlage bezüglich der Ueber -
führung ist uns nicht gemacht worden ; aus den Akten geht auch
weiter nichts über die EntWickelung der Sache hervor . Wenn
im vorliegenden Falle auch nichts mehr zu ändern sein wird , so
Zollten wir doch in Zukunft gegen derartige Ucberraschungen ge -
' chützt werden ; wir beantragen daher , die Versammlung wolle be -
chließen : „ Vor jeder Verwendung eines Gcmeindeschulgebäudes

oder von Teilen eines solchen zu anderen als Gemcindeschulzwecken
ist die Genehmigung der Versammlung einzuholen . " Wir
empfehlen die Annahme dieses Antrags , nachdem wir auf diesem
Gebiete genugsam üble Erfahrungen gemacht haben .

Stadtv . Iben ( A. L. ) : Der Vorredner irrt oder er ist falsch
informiert . Die Schule in der Naunynstraße ist für Zwecke des
Gcmeindeschulwesens nicht mehr notwendig . Die dort noch ver -
bliebenen Filialschüler sind in anderen Schulen untergebracht
worden , und es bedurfte dazu nutx der Errichtung von zwei neuen
Klassen . Eine Ucberfrequenz ist nirgends vorhanden . Die Ein -
ziehung der Schule ist dringend geboten , weil sie eben nichl mehr
gebraucht wird .

Stadtv . Dr . AronS : Ich bin nicht falsch informiert ; ich habe
mich einfach auf die amtlichen Frequenzübersichten berufen . In
den Nachbarschulcn , der 30 . in der Wrangelstraße und der 46 . auf
dem Lausitzer Platz , sind tatsächlich überfüllte Klassen
vorhanden . �( Redner gibt die genauen Zahlen ausführlich . )
Wenn dort überall , wie der Vorredner bemerkte , sogar noch leere
Klassen vorhanden sind , konstatiere ich, daß in der letzten Frequenz -
Übersicht die Zahl der leeren Räume nicht angegeben ist , und
möchte bitten , oaß in Zukunft auch dieser Nachweis darin wieder
erscheint .

Stadtschulrat Dr . Fischer : Ich kann nicht ganz genaue Aus -
kunft geben , weil die Einrichtungen zum Teil vor meinem Ein -
tritt in das Amt getroffen worden sind . Es ist aber nicht gut
möglich , einen Torso einer Gemeindeschulc bestehen zu lassen . Ob
vielleicht bei meinem Vorgänger die Rücksicht mitgespielt hat , auch
für die Fortbildungsschule Räume zu schaffen , weiß ich nicht . Der
Anregung , in Zukunft wieder die leeren Klassenräume zu ver -
zeichnen , werde ich gern . nachkommen .

Stadtv . Arons : Ein Beschluß , die Schule anderen Zwecken
zuzuführen , ist der Versammlung nicht mitgeteilt worden . DaS
wesentliche ist , daß wir das wissen wollen , darum haben wir den
Antrag gestellt .

Die Vorlage wird angenommen , die Resolution AronS eben -
falls mit großer Mehrheit .

Der im Mai 1907 verstorbene Rentier und Bezirksvorsteher
Wilhelm Wurst hat testamentarisch sein Grundstück Greifs -
walder st raße 24/25 der Stadt Berlin unter der Bedingung
vermacht , daß darauf eine städtische höhere Lehranstalt
errichtet wird . Der Magistrat hat das Vermächtnis angenommen .
Der Wert des völlig unbelasteten Grundstücks wird auf ' 650 000 M.
veranschlagt .

Stadtv . Cassel lenkt die Aufmerksamkeit der Versammlung
auf den Umstand , daß kürzlich erst ein Grundstück für die Er -
richtung der III . Oberrealschule bewilligt sei , welches sich ganz in
der Nähe des Stistungsgrundstückes befinde . Um zu vermeiden ,
daß zwei höhere Lehranstalten zu dicht beieinander errichtet würden ,
stellt er den Zusatzantrag , der Magistrat möge prüfen , ob die
III . Oberrealschule nicht auf dem Stiftungsgrundstück errichtet
und dafür an anderer Stelle ein weiteres Grundstück erstanden
werden könne .

Die Versammlung pflichtet dem bei , nachdem Vorsteher - Stell -
Vertreter Michelet unter lebhaftem Beifall den Dank für die
hochherzige Stiftung ausgesprochen hat .

Nach einer Mitteilung des Magistrats existieren zurzeit in
Berlin 9242 Hausbesitzer ( Volleigentümer ) mit

passivem Wahlrecht zur S t a d tv e ror d n e t e n v e r -

s a m m l u n g.
Stadtv . Birgmann ( Soz . ) : Die Ziffer der Hausbesitzer mit

passivem Wahlrecht , wie sie jetzt nach den Entscheidungen des Obev

über . Das sind 21/£, Proz . , die also sür diese Versammlung auf
Grund der Gesetze das Recht haben , die Hälfte der Stadtver -
ordneten zu stellen ! Ein solcher Zustand entspricht den modernen
Verhältnissen in keiner Weise mehr . Mit diesem Privileg muß also
endlich aufgeräumt werden . Bei den etwa 20 000 Grundstücken ist
eine Belastung von über 5000 Millionen Mark vorhanden . Die

Besitzer sind also zum Teil so verschuldet , daß man diese
Hausbesitzer keineswegs als Repräsentanten des immobilen Kapitals
ansprechen kann . Weiter haben im letzten Jahr über 2000 dieser
20 000 Grundstücke den Besitzer gewechselt , so daß also innerhalb
10 Jahren der gesamte Berliner Grundbesitz in andere Hände über -

gehen würde . Man wird einwerfen , daß das Hausbesitzerprivilcg
durch die Landesgesetzgebung bedingt ist . Das ist richtig ; aber
will man diesen Dingen wirklich zu Leibe gehen , so muß doch ver -

sucht werden , einen Weg dafür dort einzuschlagen , wo es allein

möglich ist . Mögen die Herren aus der Versammlung im Land -

tag entsprechende Anregungen geben , um diesen unwürdigen Zu -
stand zu beseitigen .

Unter dem Namen „ H e i n r i ch st i f t u n g
"

soll ein Betrag
von 2000 M. verwaltet werden , welchen eine Dame , die nicht ge -
nannt sein will , dem Stadtschulraf Fischer übergeben hat und dessen
Zinsen zu gleichen Teilen von den Rektoren der 216 . und 222 . Ge -

meindeschule zur Beschaffung von Frühstück für be -

dürftige Kinder während des Winterhalbjahres verwandt
werden sollen .

Auf dem zirka 6400 Quadratmeter großen städtischen
Gelände an der Ecke der Plantagen - , Ruheplatz - und

Antonstratze beabsichtigt der Magistrat eine dreifache
Gemeindeschule mit 2 Turnhallen zu errichten .

Stadtv . Borgmann : Wir stellen den Antrag , diese Vorlage
wegen ihres besonderen Charakters einem Ausschutz von 15 Mit -

aliedern zu überweisen . Es ist das erste Mal , daß auf einem

irundstück eine dreifache Gemeindeschule errichtet werden soll .

Zunächst sind aber nur zwei Turnhallen vorgesehen , trotzdem man

heute für jede Schule eine Turnhalle fordert . Weiter sind für
diese drei Schulen nur 6400 Quadratmeter vorhanden , wohingegen
für jede Doppelfchule bisher mindestens 5200 Quadratmeter als

erforderlich erachtet worden sind . Nun sind diese 5200 Quadrat -
meter bei zwei Schulen schon so unzulänglich , daß von einer Er -

holung der Kinder in den Pausen kaum die Rede sein kann ; wieviel

größer müssen die Unzuträglichkeiten dieser dreifachen Schule bei
6400 Quadratmeter werden ! Daher ist die Prüfung der Vorlage
in einem Ausschuß notwendig .

Auf eine Entgegnung des Stadtrats Schäfer » daß borläufig
ja nur ein Grundstück für Gemeindeschulzwecke ohne einen spe -
ziellen Plan sür den Bau einer Schule gefordert wird , weist

Stadtv . Borgmann nochmals darauf hin . daß in deb Vorlage
des Magistrats die Größe des Grundstücks ausdrücklich mit der

Absicht der Errichtung einer dreifachen Schule motiviert wird .
Der Antrag Borgmann auf Ausschußberatung wird mit

großer Mehrheit angenommen .
Für die Feuerwache in der Schönlankerstraße soll

ein elektrisch betriebener Automobil - Löschzug ( Gas -
spritze , Tender , mechanische Leiter , Dampfspritze ) für 133 500 M.

beschafft und sofort bestellt werden .
Äe Gemeindewählerlisten sind in diesem Jahre

vom 15 . — 30 . Juli insgesamt von 56 674 Personen eingesehen
worden . Einspruch gegen die Richtigkeit ist in nicht
weniger als 1063 Fällen erfolgt . Ueber die Einzelheiten hat der

„ Vorwärts " bereits ausführlich berichtet . Von den Reklamanten

sind u. a. 263 als Steuerrestanten , 240 als Schlafburschen , 49 als

Unterstützungsempfänger , 50 als nicht staatsangehörig aus den

Listen ausgeschlossen worden ; die Aufnahme fernerer 73 ist „ ver
schentlich " unterblieben . In 122 Fällen werden Berichtigungen
beantragt , welchen der Magistrat ohne weiteres Folge gegeben hat ;

dagegen stellt er zahlreichen Anträgen auf „ Umtragung " der

Wähler nach der neuen Wohnung die Berufung auf das Ortsstatut
vom 19. August 1854 entgegen , wonach bei Berichtigungen der

Wählerliste der Wohnungsstatus , wie er nach den Osterumzügcn
sich herausgestellt hat , zugrunde zu legen ist .

Die Vorlage geht ohne Debatte an den Wahlprüfungsaus

schuß . •
Schluß der öffentlichen Sitzung ? LS Uhr

Soziales .

Ergebnisse der Volkszählung .
Als weitere Ergebnisse der Volkszählung vom 1. Dezember 1905

werden in dem dritten Vierteljahrsheft zur „Statistik deS Deutschen
Reiches " 1907 Nachweise über die Staatsangehörigkeit der

Bevölkerung des Deutschen Reiches veröffentlicht . Hiernach waren
von den 60 641 278 ortsanwesenden Personen 59 610 462 Reichs

angehörige , 1 028 560 ( 16 . 96 v. T. ) Reichsausländer . und zwar
599 320 männliche und 429 240 weibliche sowie 2256 Personen , deren

Staatsangehörigkeit nicht ermittelt ist . Der Anteil der Ausländer
an der gesamten Bevölkerung ist seit dem Jahre 1900 von 13,31 v. T.

aus 16 . 96 v. T. gestiegen , affo durchschnittlich jährlich um 4,2 v. H. ,
gegen 8,2 v. H. im Zeitraum 1895 bis 1900 .

Das größte Kontingent der Fremden stellt Oesterreich - Ungarn ,
denn 51,12 v. H. aller Reichsausländer .

'
also mehr als die Hälfte ,

stammen aus diesem Nachbarreiche . Erst im Ivetten Abstand folgen
Rußland mit 10,37 v. H. , die Niederlande mit 9. 82 v. H. . Italien
mit 9,54 v. H. . und die Schweiz mit 6,12 v. H. Diese fünf Staaten

liefern zusammen ' /8 der gesamten Zahl der Ncichsausländcr . Im
letzten Jahrfünft wiesen von allen Ausländern die Russen Verhältnis -

mäßig die stärkste Zunahme auf . Ihre Zahl ist von 46 971 auf
106 639 , also um 59 668 oder 127 v. H. gewachsen . Erheblich war

auch die Zunahme der Angehörigen Oesterreich - UngarnS , deren Zahl
von 390 914 auf 525 821 , d. h. um 134 907 oder 34>/ -z v. H. wuchs .

sowie die Zunahme der Italiener , deren Zahl sich von 69 760

aus 98165 , das heißt um 28 405 oder 41 V H. erhöhte . Von den

Staaten und Landesteilen haben im Verhältnis zu ihrer Ein -

wobnerzahl die meisten Ausländer : Elsaß - Lothringen 79 431 oder

43,77 v. T. , Königreich Sachsen 161 534 oder 35 . 83 v. T. , Bremen
8772 ( 33 . 80 v. T. >. Hamburg 22 855 <26,12 v. T. ) . Berlin 43 879

( 23 . 96 v. T. ) . Rheinland 151557 ( 23 . 55 v. T. ) , Baden 41428

<20 . 60 v. T. ) . Schleswig - Holstein 30 863 ( 20,52 v. T. ) und Bayern
rechts des Rheins 113 602 ( 20,15 v. T. >.

In demselben Hefte befinden sich auch Nachweise über die

Religionsbekenntnisse der Bevölkerung Deutschlands am
1. Dezember 1905 , ferner über die Verteilung der Bevölkerung auf
die größeren und lleineren Verwaltungsbezirke , auf die Oberlandes -

gerichlsbezuke und auf die ReichStagSwahlkreise .

Zur Rechtlosigkeit der ausländischen Arbeiter .

In Tiefurt bei Weimar spielte sich am vergangenen
Sonntag eine Szene ab , die die Rechtlosigkeit der ausländischen
Arbeiter drastisch illustriert . Die auf dem dortigen Gute beschäftigten
polnischen Arbeiter und Arbeiterinnen glaubten sich
in ihren Akkordlohnverhältnisscn übervorteilt . Seit einigen Tagen
ließen sie deshalb die Arbeit ruben und verlangten durch einen

Arbeitskollegen , der der deutschen Sprache etwas mächtig war , eine

Regelung der Verhältnisse . Dieser Wortführer war nun äugen -
scheinlich dem Pächter im Wege . Er dcnnnzierte ihn der Behörde
als „ Rädelsführer " . Darauf kam am Sonntagvormittag in die

Behausung der Polen ein Gendarm , der diesem . Rädelsführer "
einen Ausweisungsbefehl einhändigen wollte . Mittags
ein Uhr sollte der Pole bereits das Gut und den Ort verlassen

haben . Der Pole weigerte sich jedoch , das Papier anzunehmen . Gegen
Mittag rückten drei Gendarmen an , um nötigenfalls mit Gewalt den

Polen bom Gutshofe zu entfernen . ES muß sehr lebhaft in der

Behausung der Polen zugegangen sein . Ortseinwohncr wollen so -
gar Säbelklirren vernommen haben . Endlich brachte man den
Polen in bewußtlosem Z u st a n d e , aus mehreren
Wunden blutend , mit Stricken gefesselt und

legte ihn auf den Boden . Um ihn wieder zum Be -
wußtsein zu bringen , wurde er mit frischem Wasser übergössen .
Währenddessen erhob sich durch das Gekreische der in Angst und

Schreck versetzten polnischen Arbeiterinnen sowie der Frauen der
Ortseinwohncr ein ohrenbetäubender Lärm . Als man sich anschickte ,
den Bewußtlosen auf einem Wagen fortzuschaffen , warfen sich die
polnischen Arbeiterinnen vor die Pferde , um dies zu ver¬
hindern . Mit Geivalt mußten sie weggebracht werden . Zwei
Gendarmen nahmen mit einem gefüllten Wasscrkrug auf dem

Wagen Platz und fort ging es nach dem nahen Weimar , zum Amts -

gerichtsgefängnis . Während dieser Kulturszene rückten die Krieger
mit ihrem Fähnlein in die Kirche , um Sankt Sedan zu feiern mit :
Nun danket alle Gott . — Es ist nicht das erstemal , daß die

polnischen Arbeiter auf diesem Gute lvegen Unstimmigkeiten die
Arbeit einstellten . Empörend ist es , daß die Staatsgewalt gegen
Arbeiter mobil gemacht wird und Ausweisungsbefehle ergehen , so «
bald ein ausländischer Arbeiter sein vermeintliches Recht geltend zu
machen suchti Ein solcher Vorfall zeigt deutlicher als lange
theoretische Darlegungen , ob von Agrariern und Jndustriebaronen der
Mitmensch als Mensch oder lediglich als Ausbeutmigsobjekt er -
achtet wird .

_

Terrorifierung Arbeitswilliger durch Polizeiaufsicht .
Eine Fabrikarbeiterin Kurt stand vor dem Schöffengericht in

Augsburg wegen Nichtbefolgung des behördlichen Befehls , sich ein
Unterkommen zu verschaffen . Sie verteidigte sich damit , daß sie be -
hauptete . die Polizei mache es ihr unmöglich , eine

ständige Arbeit zu erhalten , denn kaum habe sie eine Arbeit gefunden .
dann komme die Polizei , frage nach ihr und die Folge ist
ihre jedesmalige Entlassung mit der Begründung , ein solches Mädchen
könne man nicht brauchen , nach der immer die Polizei frage . — Die
Geächtete erbrachte sür ihre Behauptungen in der Verhandlung den
Beweis und wurde daraufhin freigesprochen .

Trotzdem insbesondere auö Anlaß der Affäre des Hauptmanns
von Köpenick so sinnenfällig erwiesen ist , daß es gerade die „Polizei -
aufsicht " ist , die Arbeitswillige an der Arbeit hindert , blüht die

Möglichkeit polizeilicher Drangsalierung Arbeitswilliger also lustig
weiter .

Versammlungen .
Der Fachvenin der Tischler hielt am 22 . August eine außer »

ordentliche Generalversammlung ab . Zum ersten Punkt der Tages -
ordnung gab Greulich den Bericht über die Resultate der bisher
mit dem Parteivorstand gepflogenen Einigungsverhandlungcn . Die
Versammlung beschloß nach eingehender Diskussion gegen eine
Stimme an den Beschlüssen des 7. Kongresses festzuhalten und die

Fragen des Partcivorstandes vorläufig mit „ Nein " zu beant »
Worten . Aus den Neuwahlen zum Vorstand gingen hervor : 1. Vor -
sitzender K i e n a st , 2. Kassierer Scholz , 1. Schriftführer
Neetze , 2. Schriftführer D o h e. Kartclldclcgierter Robert
W i n k l e r , als Geschäftsleitungsmitglied Deutschmann . So -
dann nahm die Versammlung den Bericht der Statutenberatungs -
kommission entgegen und wurden die neuen Statuten mit kleinen
Abänderungen gutgeheißen . Zum Schluß wurde der wöchentliche
Beitrag wieder auf die normale Höhe gebracht . — Schwere Opfer
hat die verflossene Aussperrung gekostet . An der Aussperrung
waren im Durchschnitt 175 Kollegen beteiligt und wurden im ganzen
37 460 M. an Streikunterstützung gezahlt . Angesichts dieser für
die kleine Organisation gewaltigen Summe kann das Errungene
als ausreichend nicht angesehen werden . Aber dieses Wenige
möchte das Unternehmertum den Fachvereinsmitgliedern nicht ein «
mal gewähren , denn in ihrer Fachzeitung veröffentlichten sie zu
wiederholten Malen , daß die Mitglieder des FachvcreinS an den
Abmachungen nicht partizipieren , da der Fachvcrein nicht zu den
vertragschließenden Parteien gehöre . Sonderbare Logik einer Ge -
werkschaft gegenüber , die man nicht einmal aufgefordert hat , an
den Verhandlungen teilzunehmen . Nun , die Mitglieder des Fach ,
verein ? sind geschult genug , auch den veränderten Verhältnissen
Rechnung zu tragen und sich überall dort Vorteile zu schaffen , wo
nur irgend die Möglichkeit dazu vorhanden ist .

Letzte JVaebnebten und Depclchm
Ein Brcslauer Urteil .

Breslau , v. September . ( Privatdepesche deS „ Vorwärts " . )
Der Anarchist Birkner wurde heute , weil er sich geweigert hatte .
gewaltsam photographicrt zu werden , zu einer Gefängnisstrafe von
13 Tagen verurteilt . Als Belastungszeugen traten die Schutzleute
auf . die ihn zwingen wollten , sich dieser Prozedur zu unterziehen .

Totgequetscht .

Frankfurt , 5. September . ( B. H. ) Ein schwerer Betriebs -
Unfall ereignete sich am heutigen Tage nachmittags auf dem
Rangterbahnhofe hinter dem Güterbahnhofe . Beim Rangieren der
Züge rissen sich einige Wagen los und liefen auf ein totes Gleis .
auf welchem verschiedene andere Wagen standen . Auf einem der
letzteren befand sich der 29jährige Arbeiter O e f b a r aus FloerS -
heim . Er wollte noch schnell von dem Wagen herabspringen , geriet
aber in demselben Augenblick zwischen beide Schiebetüren . Ter
Kopf des Unglücklichen wurde vollkommen zerquetscht , der Tod trat
auf der Stelle ein . Ein zweiter Betriebsbeamter erlitt leichtere
Verlebnngen .

_

WaS ein Oberleutnant nicht singen darf .

Budapest , 5. September . ( B. H. ) In den letzten Tagen
inachte eine Militäraffäre unliebsames Aufsehen . Wegen Ab -
singung von Kbssutblicdern wurde der Oberleutnant Stephan
BalazS vom 46 . Infanterieregiment degradiert .

Niedergebranntes Hotel .
Tacoma ( Vereinigte Staaten von Nordamerika ) , 5. September .

( W. T. B. ) . In der zwanzig Meilen von hier entfernten Ortschaft
Shelton ist in der gestrigen Nacht das Webbhotcl durch Feuer zer »
stört worden . Sieben Personen wurden als Leichen aufgefunden »
acht « erden noch vermißt .

_

Eine verunglückte Polarexpedition .

Winnipcg , 4. September . <W. 3?. ©. ) Eine Nachricht aus Aiha -
baSca Landing meldet den Verlust des der augloainerikanischen Polar -
expedition gehörigen Schiffes „ Ducheß of Bedford " in der Nähe
von Fort Anxious . Mikkelsen . der Führer der Expedition ,
Lifftnqwell . ein amerikanischer Geologe , und ein dritter hätten
das Schiff im Februar mit Vorräten für 60 Tage »erlassen , um
nach dem im Norden von ihnen vermuteten Land vorzudringen .
70 Tage lang wären sie vorgerückt , als einer von ihren Hunde -
schlitten umkehrte . Wahrscheinlich würde man von der übrige » Gesell -
schaft uie wieder etwas hören .
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Das Dachrichtenbureau
der Partei .

Von A. Bebel .

Ein erheblicher Teil der Parteipresse hat sich mit dem zu
gründenden Nachrichtenbureau beschäftigt , über dessen Einrichtung
der Essener Parteitag Beschluß fassen soll . Es sind bei diesen Bc °

sprechungen wesentliche Meinungsverschiedenheiten hervorgetreten .
Um den Entwurf der Parteileitung ist für und Wider gestritten
worden , auch wurden grundsätzliche Bedenken laut , ob eS sich über -

baupt empfehle , ein solches Institut einzuführen , das große Be -
denken gegen sich habe . Es liegt im Interesse der Klärung der

Verhandlungen des Parteitags , eine Darlegung des Ganges der

Angelegenheit zu geben , wodurch Richtigstellungen herbeigeführt
und erhobene Einwände widerlegt werden dürften .

Die Errichtung eines Bureaus , wie das erwähnte , wurde zum
ersten Mal auf der Nedakteurkonserenz besprochen , die im März
dieses JahreS in Berlin stattfand . Als Ergebnis zweier VerHand -

lungen entwarf ich eine Resolution , die , soweit ich mich entsinne ,

einstimmig oder doch mit an Einstimmigkeit grenzender Mehrheit
Zustimmung fand . Diese Resolution lautete :

. Die Konferenz empfiehlt der Parteileitung die Gründung
eines Zentral - PreßbureauS ins Auge zu fassen , das die Zu-
stellung wichtiger politischer Nachrichten , die Mitteilung über den
Inhalt wichtiger Anträge und Gesetzentwürfe in den Parla >
menten , die Sichtung und Zusammenstellung wichtigen politischen
Materials , die Zurückweisung und Berichtigung von Angriffen
und Verleumdungen gegen die Partei , die Herausgabe volkstüm -

_ Uch geschriebener Flugblätter usw . vorzunehmen hat . "
ES wurde später der Vorschlag gemacht , eine Anzahl Redak -

teure der Parteipresse sollten dem Parteivorstand einen Entwurf
für die Organisation deS Unternehmens unterbreiten , ein Vor -

schlag , dem der Parteivorstand zustimmte . Wie bekannt , verzögerte
sich die Ausarbeitung des Entwurfs infolge von Krankheit eines
der hauptbeteiligten Redakteure . Als endlich der Entwurf dem

Parteivorstand unterbreitet wurde , war dieser über den Inhalt
desselben nicht wenig überrascht . Wie die mitgeteilte Resolution
zeigt , handelte es sich um die Gründung eines Bureaus , das wich -
tige Mitteilungen , Nachrichten und Materialien der Parteipresse
liefern , dem aber eine irgendwie geartete Beeinflussung der Partei -
presse im Sinne bestimmter in der Partei vorhandener Strömungen
fernliegen sollte .

Dieser Anschauung entsprach auch in der Einleitung der Ent -

Wurf der Redakteure . Es wurde darin ausdrücklich hervorgehoben ,
daß das Bureau der Partcipresse keineswegs den Stoff fertig ver -
arbeitet übergeben solle , so daß die selbständige Redaktionsarbeit
und die Arbeit der Mitarbeiter mehr und mehr überflüssig werde .
. Ein Zentralbureau , das eine solche EntWickelung fordern würde ,
wäre kein Segen für die Parteipresse , es würde zu ihrer Schabloni -
sierung und Burcaukratisierung führen . "

Wer schon bisher verfolgt hat , wie gewisse Korrespondenzen
die Schablonisierung der Parteipresse in hohem Grade herbei -
führten , wie eine ganze Anzahl Redaktionen diesen Korrespondenzen
gegenüber auf jedes eigene Urteil in oft sehr wichtigen Fragen ver -
zichtet , ja nicht einmal unrichtige tatsächliche Angaben berichtigt ,
wird dem Urteil der Verfasser des Entwurfs beistimmen .

Um so verwunderlicher war , daß den oben zitierten AuS -

führungen unmittelbar ein Satz folgte , in dem es hieß : . Das
Bureau ist vielmehr in erster Linie und im wesent -
l i ch e n als ein JnformationS - , Nachrichten - und Materialien -
bureau für die Parteipresse gedacht . " Hiernach war also von den
VeLfassern des Entwurfs daS Bureau in zweiter Linie noch als
etwas anderes gedacht . Und in der Tat wurde dieses auch in den
späteren Ausführungen des Entwurfs bestätigt . Dort hieß eS :
„ eS solle die Parteipresie nicht nur über tatsächliche Vorgänge schnell
unterrichtet lvcrden , sondern auch über Unter st römun -

gen in der Politik , über daS , was im Werden ist . "
Hier handelte eS sich also nicht mehr um Tatsachenmitteilungen ,

sondern um die Einführung einer Konjekturalpolitik in die Partei -
presse , um die Organisierung einer Art HintertreppendienstcS , den
bisher die Partcipresse , wo er sich in der bürgerlichen Presse be -
merkbar machte , aufs schärfste verspottete und verhöhnte .

Noch deutlicher und bedenklicher hieß es auf Seite 8 deS Ent -

Wurfs der Redakteure : „ Ausgeschlossen sollen bleiben : Fort -
laufende Artikel über aktuelle Politik , EntrefiletS über Parlaments -
sitzungen usw . , parteithcorctische und partcitaktische Artikel . ES
versteht sich dagegen natürlich , daß die Nach -
richten . Informationen und Materialien , die
daS Bureau überinittclt , keineswegs etwa
lediglich trockene Tatsachenangaben sein sollen ,
sondern daß sie selbstverständlich geordnet ,
gefärbt , literarisch dargestellt und mit selbständiger
Beurteilung versehen sein müssen . "

Mit diesem Satz wurden alle Versicherungen , daß eS sich bei
dem Bureau nicht um eine Beeinflussung der Parteipresse in der
einen oder anderen der in der Partei vertretenen Richtungen
handeln solle , über den Haufen geworfen . Es kam nur auf die

Richtung an , der die Redakteure oder der einzelne Redakteur an -

gehörten , danach würden die Mitteilungen gefärbt und mit selb -
ständiger Beurteilung versehen sein .

Ein Bureau , daS mit solcher Tendenz gegründet wird , trägt
von vornherein den Keim deS Streites und des Zerwürfnisses in
sich , und wird zum Zankapfel in der Partei und feine Wirksamkeit
zu ihrem Verderb .

Die Befürchtungen deS ParteivorstaudeS wurden aber noch
verstärkt durch die Art , wie die Verfasser deS Entwurfes sich seine
Durchführung dachten .

Danach sollten ausschließlich die Redaktionen der Parteiprcsse
die Organisation des Bureaus in die Hand nehmen , die

Finanzierung desselben versuchen ; die Partcikasse sollte mit
einem erheblichen Zuschuß dem Unternehmen helfend zur Seite

stehen .
Tie technische Einrichtung des Ganzen sollte dem Vorstand deS

Vereins Arbeiterpresse übertragen werden , der diese im Ein -

Verständnis mit dem Parteivorstande vorzunehmen habe . Für die

Redakteure deS Bureaus , die nach dem Entwurf der Vorstand des
Vereins Arbeiterpresse wählte , sollte der Parteivorstand das Be -

ftätigungsrccht haben . Wer die Mitarbeiter anstellte und die
Gehälter bezw . Honorare für dieselben festsetzte , blieb nach dem

Entwurf im Dunkeln . Als Organ zur Besprechung aller An -

gelegenhciten , die das Bureau angingen , sollten die „Mitteilungen "
des Vereins Arbeiterpresse dienen . Die Partei sollte einen Zu -
schuß von zunächst 20 000 M. pro Jahr liefern .

Hiernach wurde also der Schwerpunkt de ? ganzen Unter -
nehmcns in den Vorstand des Vereins Arbeiterpresse gelegt , der

I

tatsächlich daS Ganze im Verein mit den von ihm gewählten Re -
daktcuren in der Hand hätte . Für den Parteivorstand hatte man
auS der monarchischen Rumpelkammer daS sogenannte Be -

stätigungSrecht für die vom Vorstand deS Vereins Arbeiterpresse
t gewählten Redakteure hervorgeholt . So sollte eine Einrichtung

in eine Parteiinstitution «ingeführt werden , die wir dem bürger -
�

lichen Staat gegenüber auf daS entschiedenste bekämpfen . Aber
da die Verfasser des Entwurfes daS Ungeheuerliche erkannten ,
daS darin lag , daß eine gänzlich außerhalb der Parteiorganisation
stehende private Vereinigung , wie der Verein Arbeiterpresse , über

eine durch die Partei unterhaltene Einrichtung nahezu absolut ver -

fügen sollte , die die wichtigste Parteiinstitution , die Parteipresse ,

ihm in hohem Grade in die Hände lieferte , kam man auf den

merkwürdigen Gedanken , dem Parteivorstand wenigstens einen

Schein von Einfluß durch das sogenannte Bestätigungsrecht
einzuräumen .

Sollte den Verfassern des Entwurfes nicht daS bekannte

Augurenlächeln um die Lippen gespielt haben , als sie diesen

famosen Vorschlag zu Papier brachten ? Wie konnten sie aber

glauben , daß der Parteivorftand auf einen solchen Zopf beißen und

ihn gar noch verschlucken werde ?

Ein anderes ! Wer ist der Verein Arbeiterpresse ? Ein

Verein , dessen Mitglieder auS den Rcdaktions - und Verwaltungs -

beamten der Partei und der Gewerkschaften besteht und den löb -

lichen Zweck verfolgt , die Interessen seiner Mitglieder und die

gegenseitige Hülfsbereitschaft nach Möglichkeit zu fördern . Eine

offiziell anerkannte Institution der Partei ist der Verein nicht .

Wir wissen nicht einmal , ob sämtliche Mitglieder deS Vereins

Arbeiterpresse parteipolitisch organisiert sind . Und im Organ deS

Vereins Arbeiterpresse . daS mit Ausschluß der Oeffcntlichkeit nur für

die Mitglieder deS Vereins erscheint , sollten ausschließlich die An -

gelegenhciten deS Preßbureaus — also einer auf Parteikosten für

die Partei geschaffenen Einrichtung — besprochen werden .

Faßt man dieses alles ins Auge , so fragt man sich : wie war eS

möglich , daß Männer , die ein Jahrzehnt und noch an hervorragender

Stelle in der Partei stehen und täglich die Berechtigung der Demo -

kratie in allen öffentlichen Einrichtungen fordern und verteidigen ,

einen solch durch und durch undemokratischen Entwurf dem Partei -
vorstand unterbreiten konnten ?

Hier zeigt sich wieder , wie leicht einseitige Interessenvertretung

kurzsichtig und selbst blind macht . Wie das , was man vom Stand -

punkte seiner ausschließlichen Fach - oder Standesinteressen beurteilt

und für gerecht hält , zur größten Ungerechtigkeit für die Allgemein -

heit wird . Für die Parteigenossen aber erwächst aus dem Vorgange
die Lehre , unter allen Umständen die Augen offen zu halten und die

Partciiitteressen wahrzunehmen gegenüber Sonderintercssen .

Für die Verteidigung deS Entwurfes der Parteileitung nur

wenige Worte . Wer auf dem Standpunkte steht , daß eine Eim

richtuug wie die vorgeschlagene unter allen Umständen Gefahren

bringe , muß sie ablehnen . Wer dagegen die Einrichtung für nützlich
und notwendig oder doch eines Versuches wert erachtet , wird dem

Entwurf der Parteileitung im wesentlichen zustimmen .
Es ist ein Vorteil und kein Nachteil , daß der vorliegende Ent -

wurf der Parteileitung nur ganz allgemein sagt , was durch das

Nachrichtenbureau erreicht werden soll . Jede Aufzählung der Auf -

gaben sagt leicht zu viel oder zu wenig . Wichtig aber ist , daß der

Entwurf sehr bestimmt ausdrückt , was unter keinen Umständen
die Einrichtung bezwecken darf : tendenziöse Beeinflussung der

Parteipresse . Die mögliche positive Tätigkeit ergibt sich auS der

Praxis .
Dadurch , daß in dem Entwurf der Parteileitung die Bestimmung

enthalten ist , fünf Redakteure der Parteipresse müßten als Beirat

dem Parteivorstande zur Seite stehen — wobei ich voraussetze , daß
diese fünf Redaktcure verschiedenen Parteiblättern und den ver -

schiedenen in der Partei vorhandenen Strömungen angehören — ist
das Interesse der Partcipresse auf daS auskömmlichste gewahrt . ES

ist damit auch das sachverständige Organ vorhanden . daS am besten

zu beurteilen vermag , ob die geschaffenen Einrichtungen genügen
und richtig funktionieren oder ob und wie geändert und ver -

bessert werden muß . Anßerdem steht eS jedem Redakteur , wie

überhaupt jedem Parteigenossen zu , Kritik zu üben und

Anträge und Vorschläge für Verbesserungen zu machen . Zu wünschen
ist nur . daß von diesem Recht auch wirklich Gebrauch gemacht wird
und die zuständigen Orgaue nicht , wie so oft in anderen Fällen .
rein zufällig von vorhandenen Wünschen KennwiS erhalten . ES

müßte doch merkwürdig zugehen , wenn bei so viel sachverständigem
Urtcsl und so viel Kontrolle auS der Einrichtung nichts Brauchbares

! zu machen wäre . In letzter Instanz spricht , wie in allen anderen

Angelegenheiten der Partei , der Parteitag sein gewichtiges Wort .

Sie russische Revolution .
Die Regierung im Kampf gegen die „sozialdemokratische Gefahr " .

Der Beschluß der sozialdemokratischen Partei , au den Duma -

Wahlen teilzunehmen , und die verstärkten Wahlvorbereitungen in
den Parteiorganisationen haben das Ministerium des Innern , das
mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln eine „ gefügige " Duma

zusammenstöppeln will , in rege Unruhe versetzt . Wie Petersburger
Zeitungen berichten , werden gegenwärtig im Ministerium deS

Inneren Auskünfte über die sozialdemokratischen Organisationen ge -
sammelt , welche sich für die Wahlbeteiligung ausgesprochen haben .

Dieses „ AuSkünftesammeln " erscheint verständlich , wenn in Be -
tracht gezogen wird , daß die Sozialdemokratie schon in der zweiten
Duma der Regierung ein Dorn im Ange war . Die Regierung
selbst hat dies ja offen anerkannt , indem sie gegen die Fraktion die

berüchtigte VerschwörungSanklage erhob , welche sogar von den

kadettischen Juristen als ungeschickt zusammengeflicktes Mach -
werk bezeichnet wurde . Während der Vorarbeiten zur Auf -
lösilug der zweiten Duma , in der die sozialdemokratische Fraktion
allein der Regierung unversöhnlich im Wege stand , suchte die Rc -

gierung auS dem Wahlgesetz alles zu entfernen , was der Sozial¬
demokratie die Möglichkeit bieten konnte , auch in die
dritte Duma einzudringen . Es verdient Beachtung , daß die

Regierung bei der Beschränkung des Wahlrechts der Grenzgebiete
nach der treffenden Bemerkung de » Genossen Martoff hauptsächlich
dieses Ziel im Auge hatte . So verliert der Kaukasus , der zehn
Sozialdemokraten in die zweite Duma entsandte , 20 Mandate von
seinen früheren 29 ; Zentralasien , das sieben Sozialdemokraten in
die Duma wählte , entsendet nun statt 23 Abgeordnete bloß einen

einzigen I ! Sibirien , das zwei sozialdemokratische Vertreter in der
Duma hatte und bei den Ergänzungöwahlen noch zwei entsendet
hätte , büßt nun ein Drittel seiner Mandate ein . Ebenso ergeht eS den
vier Gouvernements des UralgcbicteS . Bloß in Polen suchte die

Regierung durch die Herabsetzung der Abgeordnetenzahl einen

anderen politischen Feind als die Sozialdemokratie zu treffen : die

nationaldemokratische Partei . Die Wahlentrechtung der Arbeiter in

Moskau und Kiew verfolgt natürlich denselben Zweck wie die Ent -

rechtung der erstgenannten Grenzgebiete .
Der Staatsstreich vom 17 . Juni sollte daS russische Proletariat

wiederum in die engen Nahmen der «unterirdischen " Organisation
verweisen : doch so leicht wird eS der Reaktion nicht , ihr heimtückisches

Vorhaben auszuführen . Die Sozialdemokratie hat beschlossen , an

der Wahlkampagne teilzunehmen , und die sozialdemokratischen
Organisationen gehen mit verdoppelter Energie an die Vorarbeiten

für die Wahlen . Wo es nur möglich ist , werden Versammlungen

abgehalten , zentrale und Bezirkswablbureaus gegründet , Flugblätter
verbreitet und sonstige Mittel ergriffen , um gegen den JndifferentiS «
muS in den Arbeiterkreisen anzukämpfen . Und obwohl die Regierung

durch „ Sammeln neuer Auskünfte " darauf antwortet , um eventuell

durch „ Erläuterungen " oder einfach durch Verhaftungen das ohnehin
schändlich beschnittene Wahlgesetz zu „verbessern " , sind die Beschlüsse
der Sozialdemokratie , sich an den Wahlen zu beteiligen , und die
mit verstärkter Energie betriebenen Vorarbeiten für die Wahlen

Bürge dafür , daß das Proletariat , allen Verfolgungen zum Trotz ,
auch in der dritten Duma seine Vertreter haben wird , die die

mutige Arbeit der sozialdemokratischen Fraktion der zweiten Duma

fortsetzen werden .

„Preßfreiheit . "
Am 2. September wurden plötzlich alle jüdischen Zeitungen in

Wilna polizeilich geschlossen , darunter die . Volkszeitung " , die einzige
sozialdemokratische Tageszeitung in Rußland , die allen Verfolgungen
zum Trotz bisher herausgegeben wurde . Jetzt ist sie auch der
russischen „ Preßfreiheit " zum Opfer gefallen .

Jliodor .
Dem „ Verband wahrhaft russischer Leute " ist es gelungen , einen

seiner eifrigsten Anhänger , den berüchtigten Mönch Jliodor , zu
„ Missionsreifcn " zu gewinnen . Dieser Judenfresser bereist nun
kleinere Städte und Ortschaften , hält die schlimmsten Brandreden und
bringt so die Bevölkerung in Aufruhr . Da die Mission JliodorS
mir stillschweigender Zustimmung der russischen Administrativorgane
geschieht , so daß Jliodor seine wüste Pogrom - Propaganda ganz un -
gehindert treiben kann , so werden in den beteiligten russischen Kreisen
die schlimmsten Befürchtungen gehegt .

Sie Patteipreiie über den Internationalen

fozialiitilcffen Kongreß .
Der Militarismus und die internationalen Konflikte .

Ii .

„ Bolköstimme " ( Magdeburg ) :

« . . . Wie kann das international geeinte klassenbewutzie
Proletariat den Militarismus der herrschenden Klassen bekämpfen
und die von den Kapitalisten noch einzufädelnden Kriege der Zu -
kunst verhindern ? Die Frage barg den proletarischen Antimilita -
rismus in ihrem Schöße , das heißt eine Bewegung , die in Frank -
reich durch Herve viel Lärm verursacht hat und die ja auch auf
mehreren deutschen Parteitagen an die deutsche proletarische
Oeffcntlichkeit zu dringen versucht hat . . . . Sie ( die Resolution )
birgt vor allem dreierlei . Erstlich verwirft sie eine besondere anti -
militaristische Aktion neben der politischen und Wirtschaft -
lichen Aktion des klassenbewußten Proletariats . Zweitens
empfiehlt sie zwar kein Mittel der Gegenwehr als besonoerS ge¬
eignet , verwirft aber auch kcius als schädlich und unwirksam . DaS
nationale wie das internationale Proletariat wird auf kein
KampfeSmittel gegen den Militarismus festgelegt ; eS wird ihm
aber auch kein KampfeSmittel genommen . Welches der vorgeschla «
gcnen und eventuell noch möglichen Mittel anzuwenden ist , blerbt
der Nation und der Stunde , der Situation und dem Augenblick
überlassen . Schließlich und drittens lenkt der Kongreß die Auf -
mcrkfamkeit des internationalen Proletariats auf die sozialistische
Erziehung der Jugend . Damit war zum Beschluß erhoben , wofür
die deutschen Vertreter in jener Kommission gefachten hatten . "

„ Volksmacht " ( Breslau ) :
. . . . Die Art und Weise , wie V o I l m a r und Bebel bei

der Militär - und Bernstein in der Kolonialfrage die Deutschen
isolierten und spalteten , wie namentlich Vollmars staatSsozia -
listische Vaterlandsrede und Bebels Absage an nahezu jede ?lktimr
zur Beseitigung des Krieges uns trennten von fast allen Vertre -
kern der übrigen Nationen — das bleibt als ein Stachel in uns
zurück . DaS war der WcrmutStropfen , der uns in den Becher über -
schäumender Freude geträufelt wurde . Es gebührt Vandervelde
und Adler daS Verdienst , die Gedanken der Bebelfchen Rede
wenigstens aus der Resolution ausgemerzt zu haben . HerveS Hohn
war nicht ganz unberechtigt , wenn er meinte , die Reden Bebels nuv
VollmarS feien schwarz gewesen , während die Resolution weiß sei .
DaS stimmt , aber : DaS Umgekehrte wäre uuS noch unliebsamer
gewesen .

Andererseits gibt uns das keine Ursache , den Kopf hängen zu
lassen . Die Stuttgarter Abstimmungen haben uns gelehrt , daß
uns fast alle anderen Nationen in bezug auf revolutionäre Energie
und Stoßlust voran , aber in der planmäßigen Organisierung der
Massen zurückgeblieben sind . Handeln wir deshalb nach Singers
Schlußworten : „ Jeder arbeite in seinem Lande an seinem Teile an
der Rcvolutionierung und Organisierung der Massen . " Die aus -
ländischcn Brüder werden dann bald unsere Organisation uiid
Kassen , und wir ihre revolutionäre Energie , ihre tcmperament -
volle Kampfeslust besitzen . Und allen vereint wird keine Macht der
Erde widerstehen . "

„ DolkZblatt " ( Bochum ) :
„ Wir halten diese Lösung , die in der Resolution weder ein

Kampfmittel festlegt , noch eines ausschließt , in der Tat für die
glücklichste . Wir würden uns selbst die Hände binden , wenn wir
sagen wollten , dies oder jene ? Mittel werden wir im Kampfe für
unsere Ziele nie anwenden . Die Folge wäre auch nicht eine Ver -
Hinderung deS verdammten Mittels , sondern nur eine Verhinde -
rung seiner planmäßigen , zielbewußten Anwendung ,
also eine Zersplitterung der Kräfte und damit eine Schädigung
des Proletariats . . . .

Ebenso falsch wäre es gewesen , bestimmte AktionSmittel fest -
zulegen . Nicht nur , daß kein noch so erfinderischer Kopf alle Mög -
lichkciten auszuschöpfen vermöchte , kommt es auch wiederum ganz
auf die Situation an , ob überhaupt eines der festgelegten Kampf -
mittel anwendbar ist . DaS kann man nie im voraus bestimmen .
Und am Ende kommt es doch darauf an , daß die nationalen
Gruppen der internationalen proletarischen Armee den bekundeten
Willen zum Kampfe auch in die Tat umsetzen . Das war es schließ -
lich auch , wo die hervorragenden Führer unserer auswärtigen
Bruderparteien , insbesondere die Genossen Jaures und Vander »
Velde , einsetzten , indem sie die deutsche Delegation apostrophierten .
Es kommt nicht allein auf die prinzipielle Stellungnahme gegen
den Kapitalismus und seine Begleiterscheinungen , als vielmehr auf
das bestimmte Handeln im rechten Augenblick , auf die Tat an . Wie
wenig selbst das lauteste Bekenntnis zu einem bestimmten Kampf -
mittel für die wirkliche Aktion bedeutet , das haben gerade wir in
der reichödeutschen Partei erleben können .

Wenn Genosse Viktor Adler gegenüber dem Genossen Vaillant
hervorhob , das zu viel reden und zu wenig handeln sei uns Deutschen »
eine unsympathische Methode , so schließen wir uns dem vollständig
cm, möchten aber für die rcichsdcutsche Sozialdemokratie den Aüö -



bruJ Ver Hoffnung daran knüpfen , daß ihr zukünftiges Handeln
daö gute Wort nicht Lügen strafen möge . Dann wird sie die
Führerschaft im internationalen Proletarrerhcere wiedergewinnen
und sicher behalten . "

„ Vvlks - Zeitung " ( Düsseldorf ) :

„. . . Wie die Resolution über die Kolomalpolitik ist auch die
über die internationalen Konflikte und den Militarismus ein
politisches Ereignis allerersten Ranges , dem kein Katholikentag und
kein Vourgcoisparlament ein Gleiches an die Seite zu setzen ver -
mag . Sie ist die stärkste und wirksamste Friedensgarantie der
Gegenwart . Daran wird nichts geändert durch den Umstand , daß
die deutsche Partei es ablehnte , sich auf bestimmte Mittel fest -
zulegen . Von den Blutopfern des Zarismus abgesehen , führt kein
Flügel der internationalen Armee seine Kämpfe mit so großen
Opfern wie daö deutsche Proletariat , über das es Monat für Monat
Jahre von Gefängnisstrafen regnet , das in den vierziger Jahren
seines politischen Kampfes mehr Kerkerhaft ertrug , als seit dem
ersten Auftreten des deutschen Volkes in der Geschichte Jahre
vergangen sind . Keine Armee des kämpfenden Proletariats ist so
wetterhart und geschult , keine so zahlreich , wie die Organisation
der deutschen Arbeiterklaffe . Und wenn Hervc glaubte , über die
seinen Träumen abholde deutsche Arbeiterschaft ein bitteres Urteil
fällen zu sollen , so stand er angesichts der Vergangenheit des
deutschen Proletariats mit dieser Auffassung allein . . .

•

In der Nr . 48 der „ Renen Zeit " schrieb Genosse
K. Kantskh :

„ Die Stuttgarter Tage bildeten eine stolze Heerschau deS inter -
nationalen Proletariats , erhebend und anfeuernd für jeden , dem
es vergönnt war , ihnen beizuwohnen . Aber sie bedeuteten noch
mehr . Auf dem jüngsten internationalen Kongreß dokumentierten
die Arbeiterbataillone aller Länder nicht bloß eine Stärke und Ent -
schlossenheit , wie fie bisher noch nicht bekundet worden , sie
schmiedeten dort auch neue Waffen von auserlesener Wirksamkeit ,
die unseren Vormarsch wesentlich erleichtern und beschleunigen
werden .

Das gilt bor allem von der Resolution über die Militärfrage .
den Kernpunkt des Kongresses , aber nicht minder von den Ent -
scheidungen der übrigen Fragen , die dort behandelt wurden .
Nirgends begnügte man sich mit schöner Rhetorik oder vagen Sätzen ,
die jedem erlauben , sie nach Belieben auszulegen . Allgemein wurde
diesmal der Standpunkt verlassen , der noch in Amsterdam so viele
Vertreter fand , als hätten die internationalen Kongresse nicht das
Recht , bestimmte Regeln des Handelns für die sozialistischen
Organisationen der einzelnen Länder aufzustellen . Für jeden der

fünf Punkte der Tagesordnung wurden solche Regeln , und oft sehr
eingehende , festgesetzt . Nicht wctl seit Amsterdam diktatorische Ge -
lüfte in den Proletariern einzelner Nationen erstanden und gc -
wachsen wären , auch nicht , weil man eine Zentralgcwalt gebildet
hätte , die imstande wäre , den Beschlüssen der internationalen

Kongresse Geltung zu verschaffen , sondern weil die proletarischen
Bewegungen der einzelnen Länder nicht nur in ihren Grundsätzen ,
sondern auch in ihrer Praxis einander immer näher gekommen sind .

Fast jede der schließlich angenornmenen Resolutionen wurde

einstimmig votiert . . . .
Nur tn einer Frage trat ein grundsätzlicher Gegensatz herbor ,

<n der Kolonialftage , wo plötzlich die Idee einer sozialistischen
Kolomalpolitik auftauchte . Hier standen sich eine Mehrheit und
eine Minderheit gegenüber , zwischen denen der Kongreß entscheiden
mußte . Er entschied für die Minderheit der Kommission und gegen
die Idee einer sozialistischen Kolonialpolitik . Die Mehrheit gegen
diese wäre noch größer gewesen als die für das Amendement der

Minderheit , wenn über den Antrag der französischen Delegation
abgestimmt worden wäre , den ersten Absatz zu streichen , der die

Idee der sozialistischen Kolonialpolitik enthielt . War es doch zun »
Beispiel die gesamte französische Delegation , die die Streichung
deS ersten Absatzes beantragte , obwohl Frankreich nur 8 Stimmen

für den Antrag der Minorität und 12 Stimmen dagegen abgab .
Es unterliegt also keinem Zweifel , daß der Absatz , der den

Gedanken einer sozialistischen Kolonialpolitik aussprach , mindestens
mit 133 gegen SS Stimmen abgelehnt worden wäre . Wahrscheinlich
wäre die Majorität noch größer gewesen .

. . . . Diese Einmütigkeit bildete das vornehmste Merkmal deS

jüngsten Kongresses ; ebenso bedeutsam aber erscheint mir die Tat -

fache , daß von der führenden Rolle , die bisher die deutsche Sozial -
dcmokratie in der neuen Internationale tatsächlich einnahm , dies -
mal nichts mehr zu merken war — sie hat ein Ende gefunden
gerade auf dem ersten internationalen Kongpeß , der auf deutschem
Boden stattfand .

. . . . Wurde die erste Internationale von England aus ge -
leitet , hatte die zweite bisher ihren tatsächlichen Schwerpunkt in

Deutschland , so besteht seit dem Stuttgarter Kongreß neben der

formellen Gleichberechtigung aller proletarischen Bewegungen auch
die tatsächliche Gleichwertigkeit der wichtigsten unter ihnen , eine

Gleichwertigkeit , die nicht auf einem Zurückbleiben der deutschen
Sozialdemokratie , sondern auf einem rascheren Wachstum der be -

dcutendsten der ausländischen beruht , eine Gleichwertigkeit , die nicht

zur Zersplitterung führt , sondern zu wachsender Harmonie uno

Geschlossenheit , weil sie auf dem Wachstum aller in gleicher
llichtung beruht und weil sie allen Eifersüchteleien ein Ende macht .
sie im stillen manche kleinere Organisation des Auslandes hie und
5a hegten , wenn sie die Ueberlcgenheit der deutschen Sozialdemo .
iiatie bedrückend empfanden .

Diese selbst hat darum das Schwinden ihrer Ueberlegenheit
zufS freudigste zu begrüßen , entspringt es doch nicht einem

Schwinden ihrer eigenen Kraft , sondern dem raschen Zunehmen der

Kräfte ihrer Brüder . Die Gleichwertigkeit der sozialdemokratischen
Organisationen aller großen Kulturländer , sie erst bietet die feste
Grundlage , die jeden unserer Fortschritte zu einem allgemeinen
und unzerstörbaren macht . "

Im zweiten Teil seines Artikels setzt Genosse Kautsky
die Gründe auseinander , die ihn in Gemeinschaft mit der

Genossin Luxemburg veranlatzten , den Antrag zu stellen .
aus der Resolution zur Ein - und Auswanderung
die Forderung des Minimallohnes zu streichen . Er sagt
darüber :

„ Vor allem darf man nicht zweierlei miteinander verwechseln :
vcn Minimallohn , den die Gemeinde oder auch der Staat für ihre
Arbeiter festsetzen . Solche Minimallöhne sind möglich und nützlich ,
die Arbeiterklasse hat sie mit aller Kraft anzustreben , wo immer

sie Gelegenheit dazu findet . Dasselbe gilt von den in Tarif -
Verträgen festgesetzten Minimallöhnen . Aber darum handelt es sich
hier nicht , wo vom Minimallobn als einem Stücke des „ g e s e tz «

lichen ÄrbeiterschutzeS " die Rede ist . Ellenbogen hat auch aus «

drücklich auf Viktoria hingewiesen . Unter dem hier gemeinten
Minimallohnsatz ist ein Lohnsatz zu verstehen , der von Staat ? ,

wegen für die privaten Unternehmen festgestellt wird . Den Kampf
für einen solchen Minimallohn haben unsere „ Männer der Wissen -
schaft ' stets verworfen , nicht weil sie fürchteten , der Minimallohn
werde zum Maximallohn werden , davon ist mir nichts bekannt , und
eS ist auch unerfindlich , warum die Festsetzung des Minimallohns
auf die Löhne herabdrückend wirken sollte . Sie haben den Kampf
darum verworfen , weil sie eö für unmöglich erachteten , in der

kapitalistischen Produktionsweise mit ihren unaufhörlichen Preis -
rcvolutionen den Mindestpreis irgendeiner Ware , also auch nicht
den der Ware Arbeitskraft festzusetzen und diesen Preis zu er -

zwingen . Der Kampf um eine wirkungslose Maßregel ist aber eine

Kraftverschwendung . Das Proletariat vor einer solchen zu be -

wahren , seine Kräfte auf mögliche und notwendige Ziele zu konzen -
trieren , das ist für die Vorkämpfer der Arbeiterklasse der Haupt -
nutzen der Wissenschast . Dazu bedürfen wir der Theorie und nicht
zur Pflege persönlicher „ Hochachtung vor den Männern der Wissen -
schaft " , was für den proletarischen Klassenkampf eine sehr gleich¬
gültige Sache ist .

Die Tatsachen widersprechen aber durchaus nicht der Theorie ,

1
andern , soweit überhaupt Erfahrungen über den Minimallohn vor -
iegen . was nur in dürstigem Maße der Fall , bestätigen sie diese .

sllenbogen beruft sich auf die vortreffliche Bewährung des
Minimallohns in Viktoria . Was setzt dort das Gesetz darüber fest ?
Es bestimmt nicht einen allgemeinen Minimallohn , sondern gibt
dem Gouverneur das Recht , sur Industriezweige , in denen besonders
elende Löhne gezahlt werden , die Erwählung einer Kommission an -
zuordnen , in die Lohnarbeiter und Unternehmer gleich viele Ver -
treter entsenden . Diese erwählen einen „ Unparteiischen " als Vor -
sitzenden . Die so zusammengesetzte Komniission hat das Recht , das
Minimum festzusetzen , unter da ? der Lohn in dem Industriezweig
nicht sinken darf . An dessen Festsetzung sind also die Unternehmer
ebenso beteiligt wie die Arbeiter . Nichtsdestoweniger haben sie , das
muß man zugeben , in manchen Fällen die Mindestlöhne nicht un -
erheblich erhöht . Was war aber die Folge ? Die Unternehmer be .
schästigten nur noch die kräftigsten und geschicktesten Arbeiter . Alle
minder geschickten , schwächlichen oder alten Arbeiter wurden zu
dauernder Arbeitslosigkeit verurteilt . Um dem Verhungern zu ent -
gehen , blieb diesen Arbeitern nichts anderes übrig , als das Gesetz
zu umgehen , unter dem Minimallohn zu arbeiten , dem Fabrik .
inspektor aber zu erklären , daß sie den Minimallohn erhielten .
Entweder Umgehung des Gesetzes durch die schwächeren Arbeiter

selbst , oder deren dauernde ?lrbeitSIosigkeit , das ist die Folge deS
gesetzlichen Minimallohns . Der Hauptfabrikinspektor von Viktoria
erklärt denn auch , der Minimallohn sei nur durchführbar , wenn der
Staat selbst die Arbeitslosen zu Minimallöhnen beschäftige und den
alten Arbeitern ausreichende Pensionen zahle . Das ist sehr richtig ,
aber sind diese Maßregeln durchgeführt , dann wird der Minimal .

lohn überflüssig . "

Zum Schluß fordert Genosse KautSky Ver -

Minderung der Delegiertenzahl , um Kraft - und

Geldaufwand zu sparen . Er führt dazu aus :

.,. . . Man kann das um so leichter , als sich die Zuteilung der

verschiedenen Stimmenzahlen auf die einzelnen Nationen diesmal

vortrefflich bewährt und nirgends Widerstand gefunden hat . Nichts
einfacher als nun das Maximum der Zahl der Delegierten jeder
Nation in ein bestimmtes Verhältnis zur Zahl der ihr zustehenden .
Stimmen zu setzen , etwa das Dreifache dieser Zahl als Maximum

zu bestimmen , was den größten Nationen 60 , den kleinsten ( außer
Luxemburg ) 12 Delegierte gäbe , insgesamt immer noch ein mög -
licheS Maximum von etwa 700 Delegierten . Da aber eine Reihe
kleiner Nationen nicht die volle ihnen zustehende Delegiertenzahl
entsenden , dürfte die wirkliche Delegiertenzahl erheblich hinter
diesem Maximum zurückbleiben . Ohne eine solche Beschränkung
droht aber der nächste Kongreß zu einer unlcnkbarcn , unförmlichen
Massenhaftigkeit anzuschwellen . "

Für die Geschäftsführung der künftigen inter -

nationalen Kongresse macht Kautsky dann noch folgende
beachtenswerte Vorschläge :

„ Ebenso notwendig aber wäre es , der Oeffentlichkeit die Mög -
lichkeit zu geben , die dem Kongreß vorzulegenden Resolutionen vor

einem Zusammentritt ausreichend zu beraten . Gleichzeitig mit
der Festsetzung der Tagesordnung hätte das Internationale Bureau

auch die Referenten zu bestimmen und diese anzuweisen , ihre Refe -
rate und Resolutionen einige Monate vor dem Kongreß zu ver -

öffentlichen .

Ein internationaler Kongreß hat nur noch bei einem Ver -

fahren von der Art des hier vorgeschlagenen Aussicht , Resolutionen
zu schaffen , die nicht bloß im ganzen und großen , sondern auch in
allen Detail ? wohlüberlegt sind und jeder Kritik standhalten . . . .

Unsere Kongresse sind keine Parlamente , die Hunderte von

Tagen im Jahre beisammen sitzen und eS ermöglichen , daß jeder
Standpunkt aufs ausführlichste vertreten wird . Nicht die Die -
k u s s i o n ist ihre wesentliche Funktion , nicht die Arbeit der Auf -
klärung und Begründung , sondern die Beschlußfassung , die

Feststellung der Kraftvcrhältnisse der einzelnen Richtungen der

proletarischen Bewegung . Sie haben nicht zu zeigen , welcher
Standpunkt richtig , welcher falsch ist , sondern welcher von der Mehr -
hcit geteilt wird , welcher nicht .

Ter Kampf der Argumente ist weit weniger Sache der

Kongresse als der Partcipresse . Je mehr unsere Kongresse , nationale
wie internationale , von Fragen der Praxis , der Organisation und
des Ltampfes , in Anspruch genommen werden , desto weniger werden

sie Fragen der Grundsätze ausreichend diskutieren , desto mehr
werden sie darüber bloß Abstimmungen herbeiführen können , desto
mehr wird an Stelle der Diskussionen bloß eine ausführlichere
Motivierung der Abstimmung treten müssen . "

TIiis der Partei .
Erklärung .

Gegen die dem Verhandlungsbericht aus dem 2. Wahlkreise an -

gehängte Redaktionsbemerkung habe ich nur zu erklären , daß mich
der geschmackvolle Vorwurf der Verleumdung nicht treffen kann ; ich
habe ja nur die illoyale Art gegeißelt , mit der die Redaktion den
Genossen , die in der Mchrheits - Kolonial - Resolution andere Meinung
vertraten , die bekannten Motive der schlechten Gesinnung unterlegte ,
Motive , die in letzter Linie auf Parteiverrat hinauslaufe » . Meine
„notorische Befangenheit " braucht mich nicht zu entschuldigen ; ich
glaube vielmehr der Redaktion nahe genug zu sein , um sie zu
kennen . Freilich , zu d e rHöhe der Sachlichkeit reiche ich nicht heran , die
der RedaktionSvertreter Genosse Ströbel in der Versammlung be -
kündete , als er mich belehrte , daß die Vereinigten Staaten
von Nordamerika seit 140 Jahren keine englische Kolonie

mehr seien und daß im Reichstag nicht die „Revisionisten " ,
sondern nur die „ Radikalen " gegen die Kolonialgreucl usw .

ausgetreten seien . Aber die Versammlung hat ja in der

Ablehnung der von Fülle eingebrachten Resolution ihr Urteil

abgegeben .
Wenn die Redaktion meint , die Schärfe ihrer Zurückweisungen

gehe aus dem Versammlungsbericht nicht genügend hervor , so darf
ich wohl auch gegen die meine Ausführungen wiedergebenden nicht
„frisierten " Darlegungen des Berichterstatters ein paar Richtig -
stellungen gestatten . Ich besckiränke mich aus drei Punkte , — damit
mein Schtoeigen nicht für künftige Schlußfolgerungen als Zustimmung
aufgefaßt werde .

1. Ich babe nicht gesagt , daß Genosse Wurm sich für die

Kolomalpolitik erklärt habe , sondern nur gemeint , sogar Genosse
Wurm habe den parteigefährlichcn Charakter der Resolution
van Kol - David nicht erkannt , sonst würde er nicht gemeinsam
mit David die Abänderungsform vertreten haben .

2. Ich habe nicht gesagt , daß der Kongreß über die Frage des

angeblichen Nutzens und Schadens der Kolonien nicht lange zu
debattieren gehabt hätte , sondern ich sagte , wenn nur die deutsche
Kolomalpolitik zur Debatte gestanden hätte , so wäre der Kongreß
in 6 Minuten damit fertig gewesen .

3. Ich habe auch nicht gesagt , daß ich Wort für Wort unter -
schreibe , was Bernstein gesagt hiehe . so unvorsichtig bin ich nicht .
sondern ich erklärte nur , was Bernstein in bezug auf den Berkauf
der Kolonien und dessen Konsequenzen gesagt habe , nnterschreibe ich
Wort für Wort ,

�
Richard Fischer .

Wir haben darauf zu erwidern :

Fischer behauptet erneut die Unwahrheit , wenn er bemerkt , der

„ Vorwärts " habe in illoyaler Art irgendwelche Genossen ihrer

Stellung zur Kolonialresolution wegen „ Motive der schlechten Ge -

sinnuiig " unterschoben , die „ auf Parteiverrat hinauslaufen " . Der

„ Vorwärts " hat lediglich der Wahiheit gemäß festgestellt , daß die

Genossen van Kol und B e r n st e i n Acußerungen getan
haben , die mit der bisherigen Stellung der Partei
im schroffsten Widerspruch stehen . Das tvar Recht und

Pflicht der Redaktion des . Vorwärts " . Daß das Fischer nicht gesteh
der ja gleich Bernstein den Verkauf der Kolonien — einen Stand -

punkt , auf dem sogar noch vor Jahresfrist die „ F r e i s. Z t g. "

stand ! — für nicht wünschenswert hält , ist fa begreiflich . Aber

das gab ihm kein Recht , dem „ Vorwärts " „skrupellose RedaktionS -

führrmg " vorzuwerfen . Wir wiederholen , daß wir das jedem anderen

als Fischer gegenüber , dessen TemperamcntsauSbrnche ja nicht be -

sonders tragisch genommen zu werden pflegen , als Verleumdung

bezeichnen müßten .
Die „ Belehrung " , daß die Vereinigten Staaten bereits seit

>40 Jahren — der Unabhängigkeitskrieg begann 1774 — keine

Kolonie mehr seien , war sachlich notwendig , weil Fischer in

ähnlicher Weise wie Bernstein in Stuttgart die einer ganz
anderen Kolonialepoche angehörende amerikanische Kolonial -

Politik mit der heutigen Kolonialpolitik zusammenwarf .
Eine Verdrehung Fischers ist e§> daß Ströbel behauptet

habe , im Reichstag seien die Revisionisten nicht gegen die Kolonial -

greuel „eingetreten " . Was ja so gedeutet werden könnte , als habe
Ströbel bezweifelt , daß die Bekämpfung der Kolonialgreuel durch
den Fraktionsredner nicht von der gesamten Fraktion gc -

billigt worden seil Ströbel hat vielmehr ausgeführt , daß bor -

nehmlich gerade die Radikalen im Parlament und der Presse
diese positive kolonialkritische Arbeit geleistet hätten . Will daS

Fischer bestreiten ?
Darüber , in welchem Sinne die Ablehnung der von Fülle ein «

gebrachten Resolution zu deuten sei , wollen wir uns mit Fischer

nicht streiten . ES genügt die Feststellung , daß Fischer , dessen

polemische Gepflogenheiten ja durch den Bericht hinlänglich charakterisiert

werden , sich deS demagogischen Mittels bediente , der Resolution zu

unterstellen , sie wolle die deutsche Delegation » ohr «

feigen " .
Ein solcher Debatter ist in der Tat der geeignete Mann , sich

als Zensor über Loyalität oder Illoyalität des „ Vorwärts " auf -

zuspielen l
_

Eine Reform der Geschäftsführung des Parteitages regt Genoffe
Karl Kautsky in seinem an anderer Stelle auszugsweise wieder -

gegebenen Ariikel der „ Reuen Zeit " über den Stuttgarter Kongreß
an . Er schreibt :

„Ncbrigens würde eS sich empfehlen . Referate über

Gegen stände von grundsätzlicher Bedeutung auch
für unsere deutschen Parteitage schon einige Zeit vor dessen Zu -
sammentritt im Druck erscheinen zu lassen . Ihre Diskutierung wäre
eine ausgiebigere und vielseitigere , die Delegierten könnten daS
Referat gründlicher studieren , der Kongreß endlich gewönne mehr
Zeit und wir vermieden das so oft schon eingetretene peinliche Vor -
kommniS , daß ein hochwichtiges , vorzüglich ausgearbeitetes Referat
aus Mangel an Zeit von der Tagesordnung abgesetzt werden oder
am Schluß der Verhandlungen vor einem gänzlich erschöpften Kongreß
flüchtig vorgebracht werden und ohne jede Diskussion erledigt werden
mußte . " _

Zur Angelegenheit v. Elm .

In der „ Freien Presse " zu Elberfeld erschien folgende
Erklärung :

„ Bekanntlich ist die Elberfelder „ Freie Presse ' mit scharfer Kritik

gegen die Rede des Genossen v. E l m aas dem Düsseldorfer Ge »
nosienschaflStage vorgegangen . Genosse v. E l m hat auf diese An -
zriffe sachlich gar nichts erwidert , hat vielmehr auf der Stelle —
in einer Zuschrift an die Düsseldorfer „ Vollszeitung " — zu persöu »
lichen Beschimpfungen gegriffen , die er �nachher in der „ Konsum -

genossenschaftlichen Rundschau " noch fortgesetzt hat . Auf diese Be -
ichimpstnigen habe ich nichts erwidert und erwidere ich auch heute
nichts , weil ich unter keinen Umständen meine Hand dazu bieten
werde , aus einer sachlichen Erörterung eine persönliche Schimpferei
zu machen . '

AIS ganz besonders schlimm stellte eS Genosse von Elm hin ,
daß die gegen ihn gerichteten Artikel nicht mit dem Namen d e S
Verfassers unterzeichnet und ihm nicht ( von der Redaktion oder
vom Verfasser ) sofort zugesandt worden sind , dies gab ihm Anlaß
zu der Beschimpfung : der Verfasser habe „nicht den Mut gehabt " ,
mit seinem Namen für seine Anklagen einzutreten , und man habe
„ aus dem sicheren Versteck einer NedaktionSstnbe vergiftete Pfeile "
auf ihn abgeschossen .

Selbstverständlich habe ich nie Veranlassung gehabt , meinen
Namen als Verfasser der Artikel zu verschweigen ; ich bin einfach
dem in der deutschen Presse allgemein üblichen Brauch gefolgt , de »: -
zufolge der Verfasser eines politischen Artikels sich nur in Aus¬
nahmefällen nennt , insbesondere dann , wenn hervorgehoben werden
soll . daß die Redaktion mit seinen Ausführungen im wesentlichen
nicht übereinstimmt .

Aber ebenso wenig hatte ich bisher Anlaß , um nachträglich von
dem üblichen Brauch abzuweichen , Lag es doch klar zutage , daß es
sich hier nur um ein Fechterkunststückchen des Genossen von Elm
handelte , dazu bestimmt , die Aufnierksamkeit der Genossen von
dem sachlichen Inhalt deS Streites auf eine persönliche Neben -
frage abzulenken . Wie sehr das Ganze nur eine Spiegelfechterei
war . lehrt die Tatsache , daß Genosse von Elm sowohl die An -
griffe wie den Namen ihres Urhebers in Wirklichkeit sosort erfahren
hat , nicht von mir , aber von seinen Freunden , die es ihrerseits von
mir wußten .

Nun sind aber neuerdings Ereignisse eingetreten , die es mir
notwendig erscheinen lassen , nunmehr auch öffentlich in aller Form
mit meinem Namen hervorzutreten .

Bekanntlich hat Genosse von Elm sich in seinem Wahlkreis
Elmshorn - Pinneberg ein Vertrauensvotum ausstellen lassen , worin
eS wörtlich heißt :

„ Die . . . Generalversammlung . . . erklärt eS für eine Nieder -
trächligkeit , wenn er (v. Elm ) jetzt von Leuten , die sich als Partei -
genossen gcrieren , zum Gaudium der Gegner und in totaler Un -
kenntniS der Sache mit Schmutz beworfen wird , weil er analog
früherer Entschließungen anderer hervorragender Parteigenossen
sich gegen ihm zu weitgehenden Forderungen über
Lohn « und Arbeitsbedingungen interessierter Kreise in der Konsum -
genossenschastSbewegung erklärt hat . "

Die Leser der „ Freien Presse ' wissen , daß diese Begründung
ganz falsch ist . Nicht weil v. Elm irgend welche „ ihm zu weit -
gebende Forderungen " verworfen hat , habe ich ihn angegriffen ,
iondern weil er Forderungen verworfen hat , die wie der Achtuhr -
Ladenschlich , die 60 stündige Arbeitszeit pro Woche , die völlige
SonntagSnihe usw . zu dem Minimum dessen gehören , waS ei »
Sozialdemokrat erstreben muß , und weil er überdies sein Verhalten
inir durchaus kapitalistischen Gründen motiviert hat . Wörtlich habe
ich geschrieben : „ Die ganzeRede war ein einzigerHohii
aus alle sozialdemokratischen Grundsätze . " Das
ivar der Grund meiner Angriffe , nicht aber eine Meinungsverschieden -
heit über die Höhe irgendivelcher beliebigen Forderungen .

DaS haben die ElmShorn - Pinnebcrger Genossen , als sie der
Resolution zustimmten , offenbar nicht gcirnißt . Und somit liegt der
Schluß nahe , daß sie über den Streit falsch informiert
worden sind . Wer anders kann sie informiert haben , als v. E l m
selbst ? Und wenn nicht , so hätte er als wahrheitsliebender Man »
doch die Genossen , die von fallchen Voranssetziingen ausgingen ,
über den wahren Sachverhalt aiifllärcn müssen . Das hat er nicht
getan .

Bei der Erörterung der Pinneberger Resolution hat dann
v. Elm ( nach dem Bericht des „ Vorwärts " ) gesagt :

„ Er habe eS satt , von gewissen Journalisten sich " be
schimpfen und verleumden zu lassen und werde ihren AuS
s ch l u ß aus der Partei beantragen . "

Ich habe das für leere Rodomontade gehalten » nd deshalb auck
dazu bisher geschwiegen . Nu » aber lese ich heute in der Partei
presse : ( folgt der vom „ Vorwärts " veröffentlichte AnSichlußantrac
deS Genossen v. Elm gegen fünf Hamburger Lagerhalter . )

Also gegen einige Lagerhalter , die sich vielleicht ( ich weiß
nicht ) auf de » Inhalt meiner Artikel gestützt haben , geht d. El »
vor ; ich selbst habe bisher keine Kunde von einem gegen mick



gestellt «» SuSschlußantrag vekommen . Möglicherweise wird v. Elm
dies damit begründen , dah er ja offiziell gar nicht wisse , wer der
Verfasser der Artikel sei . Diese Ausflucht inufi ich ihm benehmen .
und so erkläre ich denn hiermit feierlich und öffentlich , daß ich der
Verfasser der oben genannten Artikel der » Freien Presse " bin .
Meine Adresse sowie die Organisation , an die der Antrag zu richten
ist , ersteht von Elm aus der Unterschrist . Und nun darf ich wohl
recht bald um seinen Antrag bitten .

Julian Borchardt ,
Schriftsteller ,

Berlin £30 . 80 , Bouchöstr . 21 , Eingang Liststr . 64 , Mitglied
Rr . 488 des Wahlvereins für Treptow - Vaumschulenweg ,
Ortsverein des Sozialdemokratischen Zentral - Wahlvereins

für den Kreis Teltow - Beeskow - Storkow - Charlottcnburg .

D « erste Sozialdemolrat im galizischen Landtag . Aus Z b a r a z
Wird der Wiener »Arbeiterzeitung " vom 3. September geineldet : In
den galizischen Landtag hält nun ein Sozialdemokrat Einzug . Heute
wurde im ruthenischen Landgemeindebezirk Zbaraz die Ersatzwahl
für den Landtag vorgenommen und Genosse Andreas Szmigielskyj ,
ein intelligenter Bauer , wurde mit 78 gegen 06 Wahlmännerstimmen
gewählt . Der Gegenkandidat war der Bauer Michael GregorSczuk .
Die Wahl ist ein großer Erfolg der ruthenischen Sozial -
demokrati « , die unter den Bauern unseres im äußersten Nordosten
des Landes gelegenen Bezirkes begeisterte und opferfreudige
Anhänger hat . Die Schlachta hat heute eine Niederlage erlitten ,
die ste schwer verwinden wird . Trotzdem bei der Reichsratswahl
Genosse Ostapczuk in unserem Bezirk die überwältigende Mehr -
heit der Stimmen erlangt hat , hoffte sie auf einen Erfolg . Die
Bedingungen für ste waren auch günstiger . Das Wahlrecht zun ,
Landtag ist beschränkt und muß öffentlich ausgeübt werden ; dann
hat ste einen ruthenischen Bauern eingefangen , um den Bezirk der

Sozialdemokratie zu entreißen , und ihr Bezirkshanptinann und ihre
Bezirkskommiffäre haben die schwersten Mißbräuche nicht gescheut .
Es war umsonst . Auch in den galizischen Landtag , das Heiligtum
der Schlachzizen , ist die Sozialdemokratie eingezogen !

poUzeiUchee » Gerichtliches ufw »

Die beleidigte Polizei .

Halle a. S. , 6. September .
( Privatdepesche des . Vorwärts " . )

Genosse Fröhlich vom . Volksblatt " für Halle wurde

vom hiesigen Schöffengericht wegen BeleidigungderKelbraer

Polizei zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt . Vorsitzender des

Gerichts war Amtsrichter Hoffmann , den unser Genoffe als befangen
abgelehnt hatte . _

Straflonto der Presse . Wie wir seinerzeit berichteten , wurde der
verantwortliche Redakteur der » Mecklenburgischen Volks «

zeitung " , Genosse Kaspareck . von der Rostocker Strafkammer
wegen angeblicher Beleidigung eines Stationsvorstehers zu 60 M.
Geldstrafe verurteilt . Da der Staatsanwalt »in Rücksicht auf die

Unbescholtenheit " des Preßsünders „ nur " 14 Tage Gefängnis be -

antragt haste , legte er , da die Begründung des Urteils dafür Raum
ließ , Revision beim Reichsgericht mit dem Erfolg ein , daß das Urteil

aufgehoben und zur nochmaligen Verhandlung an die Vorinstanz
zurückverwiesen wurde . In der erneuten Verhandlung verschaffte
der Staatsanwalt dem Preßsünder zwar abermals keine Gefängnis
strafe , doch ist das Sühneopfer auf 100 Mark erhöht worden .

Etos Induftm und Handel .
Preisstatistik .

Die »Vosstsche Zeitung " zeigt in einer regelmäßig monatlich
veröffentlichten Ausstellung die Bewegung der Preise der
wichtigsten Lebens - und der allgemein gebräuchlichen Genuß
mittel . In der letzten Ausstellung bringt sie die Jahres
durckschnittSpreise von 1906 und 1900 in Vergleich zu den
im Juli 1907 gezahlten , indem sie den Durchschnittspreis für das

Jahrzehnt 1889 bis 1893 zugrunde legt und ihn gleich 100 setzt .
Dabei ergeben sich für die wichtigsten Lebensmittel sehr starke
Steigerungen . Auch gegen das Vorjahr sind die Preise wiederum

gestiegen , namentlich bei allen Getreidesorten . Diejenigen Ware » , welche
gegen 1906 einen Preisrückgang aufweisen , sind zum Teil solche , die
für den Maffenlonsum nicht sehr ins Gewicht fallen , andernteils sind die
Rückgänge nur ganz unbedeutend . Allerdings sind einige wichtige Waren
wie Schweinefleisch , Kalbfleisch und HWnge nicht unbeträchtlich billiger
wie im Vorjahre , doch muß man dabei bedenken , daß die Preis -
bildung bei diesen Waren gerade im Vorjahre unnatürlich gewesen
ist und daß ste damals geradezu Ausnahinepreise erreicht hatten .

Sehr beträchtliche Steigerungen weisen auch die Preise wichtiger
Produkte auf , aus denen die notwendigsten Gebrauchsartikel her -
gestellt werden , ferner sind Kohlen , Metalle und andere Rohstoffe viel
teurer geworden . Dieser Preisaufstieg wirkt naturgemäß auf die
Fertigprodukte nicht gerade verbilligend ; letztere werden vielmehr in
höherem Maße sich verteuert haben . Dazu kommt , daß der Klei »
Handel die Preise nach oben immer noch aufrundet und daß der
Kleinhandel wohl einem Preisanfstieg leicht und schnell zu folgen
pflegt , dem Preisrückgang aber stets erheblich nachhinkt .

Um welche Preissteigerungen es sich in den letzten Jahren
handelt , kann jeder aus den folgenden paar Zahlen ersehen , in
denen die Waren zu Gruppen zusammengefaßt sind . Der Durch
schnittspreis des Jahrzehnts 1839/93 ist gleich 100 gesetzt . Dann
kosteten

im Jahresdurchschnitt im Juli
1905 1906

Getreide

. . . . . . . .

Sonstige inländische landwirtschass
liche Produkte . . . .

Ausländ , landwirtschastl . Pro
Tierische Produkte . . . .
Texttlprodukte

. . . . . .

Mineralien . . . . . . .
Nur die tierischen und die inländischen landwirtschaftlichen Pro

dukte sind seit IVOS zurückgegangen ; gegen das Jahrzehnt 1389/93
weisen aber auch ste außerordentliche Preissteigerungen auf . Eine
Berechnung nach dem Jndexverfahrcn ergibt für alle Waren eine
Preissteigerung um mehr als ein Drittel . Damit ist natürlich die

Steigerung der Kosten der Lebensverhältnisse noch lange nicht er -
schöpft, denn der wichttge Faktor der Wohnungsmiete , in deren
Steigerung die Verteuerung der WohnuugSherstellung und nicht zu
vergessen die riesigen Spekulationsgewinne stecken , ist noch nicht ein -
mal dabei berücksichtigt .

Rechnen wir bei allem sehr vorsichtig und milde , und sehen wir
auch von der Berechnung mit dem Generalindex ab , weil sein Wert
»och immer ein höchst problematischer ist , so bleibt doch eine so
große Steigerung der Preise und der Lebenskosten übrig , daß eS
für das werktätige Volk ausgeschlossen war , sie durch Erfolge von
Lohnbewegungen wieder wett zu machen .

Der Zweck, den wir mit unseren Darlegungen in bezug auf
Preise verfolgen , ist immer , zu sehen , wie sie auf den Haushalt der
breiten Massen wirken . Uns liegt gar nichts daran , daß der Preis
einer Ware um Eins Komma soundsoviel gestiegen oder gefallen ist ,
uns liegt vielmehr an der Wirkung der Preisrückgänge und - steige -
nuigen aus den Haushalt des Arbeiters . Wir operieren nicht mit
oen Dezimalen und den Hundertsteln von Prozemen , wo die Einer
md die Zehner nicht stimmen . Wir operieren auch nicht von heute
auf morgen wie Leute , die aiK. der Tatiache kurzfristiger Schwankungen
heraus gleich immer grundstürzende Aeuderungen und Revisionen
ihrer Anschauungen vorzunehmen bereit sind .

Immer ist es nicht so leicht , den Zahlenkliticrungen eutgen -
zutreten , wie in der Frage des billigeren Brotes der englischen und
deutschen Arbeiter . Das liegt aber an der Mangelhaftigkeit unserer
Preisstatistik . Davon ist des öfteren in der » Kommunalen Praxis "
die Rede gewesen (4. Jahrgang Nr . 8 und 7. Jahrgang Nr . 35) .

Wir müssen darauf etwa ? eingehen , um die Schwierigkeiten , mit
derartigen statistischen Zahlen zu operieren , aufzuzeigen . —
In erster Linie stößt beim Aufstellen von Preisstatistiken die Frage
auf , ob Großhandelspreise oder Kleinhandelspreise zugrunde zu
legen sind . Da der Arbeiter von der Hand in den Mund lebt , ist er
auf den Kleineinkauf angewiesen , weshalb also Kleinhandelspreise
benutzt werden müssen . Das führt aber schon aus dem Grunde zu
Mißhelligkeitcn . weil nicht überall solche Preise notiert werde » ,
während die Großhandelspreise an den bedeutendsten Märkten stets
zu erlangen sind . Die Kleinhandelspreise machen aber nicht die
Schwankungen der Großhandelspreise mit , sondern zeigen ganz
eigene Bewegungen . — Bei der Erhebung der Kleinhandelspreise
fragt sich weiter , ob man Markt - oder Ladenpreise benutzen
soll . Beide laufen nicht gleich , und die Spannung zwischen
ihnen ist oftmals erheblich und a priori kaum zu beurteilen .
Um Arbciterpreise zu bekommen , wird man in den Städten die
Ladenpreise besonders heranziehen müssen . Das schließt jedoch wieder
eine Vergleichung der Preise von Ort zu Ort anS ; dafür sind wieder
die Marktpreise besser geeignet . Zudem hängt die interlokale Ver -
gleichbarkeit wieder ab von den Bedürfnissen der Bevölkerung und
ihren Lebensverhältnissen in den verschiedenen Landesteilen . Wo
bessere Wareiniualitäten bevorzugt und bezahlt werden können ,
scheinen die Lebensverhältnisse teurer zu sein , ohne daß sie eS
gerade in der Wirklichkeit zu sein brauchen . DieS führt zugleich
auf einen weiteren Umstand , nämlich den , welche Qualität der
Waren den Erhebungen überhaupt zugrunde zn legen sind : eine
gute , eine mittlere oder eine mindere . In den von vielen statisti -
schen Aemtern in ihren statistischen Wochen - , Monats - oder Viertel -
jahreSberichten verzeichneten Preisen wird meist der Preisumfang
angegeben , oft aber auch ein Mittelwert oder ein Durchschnitt der
Preisstufen , in anderen Fällen der Preis der gangbarsten
Sorten , oder der Durchschnittspreis der gangbarsten Sorte
und dergleichen mehr . Das führt zu außerordentlichen Unter -
schiedlichkeiten . Damit noch nicht genug . Eine genaue Erfassung
der gezahlten Summen mußte berücksichtigen , wie viel von jeder
Sorte eigentlich gekauft worden ist ! Die Zahlen der französi -
schen Statistik zeigen , wie bedeutungsvoll die Berücksichtigung
der in verschiedenen Preislagen gekauften Warenmengen ist .

Alle die vorgebrachten Fragen spielen auch eine Rolle bei einer
weiteren sich aufdrängenden Frage , nämlich der nach der Art der zu
erhebenden Waren . Diese sind je nach den Gewohnheiten in den
verschiedenen Landesteilen sehr mannigfaltig . Die Kleinhandels -
Preisstatistik ist vornehmlich für jeden einzelnen Ort da . Man sieht
auch hier wieder , welche Schwierigkeiten der interlokale Vergleich
hat . Wie nun erst bei Vergleichen für verschiedene Länder ?

Schließlich drängt sich als sehr wesentliche Frage auf , durch
wen denn die Preise erhoben werden sollen , ob durch die Verkäufer ,
oder durch die Marktpolizeibeamten oder durch Umfragen der
statistischen Aemtcr bei den Ladeninhabern oder Konsumvereinen oder
sonstwie . Die Mitwirkung der Exekutivbeamten hat sich, wie das
nicht anders zu erwarten war , in Preußen als gänzlich unzuverlässig
erwiesen . — Für interlokale Vergleiche müßte zudem neben den
örtlichen Behörden noch die Landesstatistik eingreifen , die in Deutsch -
land selbst wieder sehr verschieden ist . Das reichsstatistische Amt loird
die Landesstatistik nicht umgehen können , weil die Einzelstaaten selbst
solche Stattstiken herstellen , und das führt wieder zu erheblichen
Verzögerungen in der Berichterstattung . In Preußen hat man
dabei hauptsächlich auf die Beobachtung des Ernährungszustandes
der Bürgerfamilien Gewicht gelegt , während doch zweifellos die
Erkenntnis der Ernährungsverhältnisse der breiten Volksklassen uu -
gleich viel wichttger ist .

Wir sehen , welche Schwierigkeiten allein schon zu überwinden
sind , wenn eine Preisstatistik aufzustellen ist . Und welche Kompli -
kationen treten erst noch in die Bettachtung ein , wenn bei der
außerordentlichen Verschiedenartigkeit der Bedürfnisse der Bevölkerung
in den einzelnen Landesteilen diese mangelhaften Zahlen zur
Beurteilung der Ernährungsverhältnisse der Bevölkerung benutzt
werden sollen ! — Spricht man so schlechthin von Preisen , so ahnt
man gar nicht , mit tvelch komplizierten Begriffen man es zu tun
hat . Zur Entscheidung der eingangs erwähnten Fragen ist es aber
durchaus nötig , diesen Begriffen auf den Grund zu gehen , wenn
man nicht Gefahr laufen will , eklig anzuecken . Und auf Grund
solcher Begriffe über Fragen zu streiten , von denen sie doch nur
Einzelfaktoren sind , ist leine leichte und stets eine mißliche Aufgabe .

Man ersieht aus unseren Darlegungen, ) wie lächerlich es ist , bei
Preisen mit kleinen Zahlenschwankungen zu arbeiten . Nur die

größeren geben einen Anhalt über die Richtung , in der sich das

Ganze bewegt , ein absolutes Bild geben sie auch nicht . Diese Er -
kenntnis ermahnt dazu , im Streite vorsichtig zu sein . Wir

haben nur betrachtet , welches Gesicht diese Frage bei genauerer Be -

trachtung zeigt , nicht , wie man als Statistiker zu verfahren hat ,
weil das zu tveit führen würde .

Bankiertag . Die in Hamburg auf ihrem dritten allgemeinen
Kongreß versammelten Bankiers nahmen einstimmig eine Erklärung
an . in der sie die Abschaffung des Börsenregisters und die Wieder -
Zulassung des Terminhandelö in den Anteilen der Bergwerk - und

Fabrikunternehmungen für ebenso unerläßlich erachtet , wie die Er -

Weiterung des Kreises der zur Erhebung des Spiel - oder Differenz -
einwauds nicht berechtigten Perfonen . Ferner spricht der Bankiertag
die dringende Erwartung aus , daß eine diesen Forderungen
genügende Novelle in dem Reichstage noch in der gegenwärtigen
Session zur Beratung und Verabschiedung gelangt . Am

Schlüsse der Erklärung heißt es : Der Bankiertag spricht
sich gegen die zurzeit stattfindende Erhebung des Urkunden -

stempels für ausländische Wertpapiere bei der Einbringung ins

Inland aus , iveil diese Bestimmung die deutschen Erwerber aus -

ländischer Effekten zu deren Belassung im Auslände veranlassen und
damit in kritischen Zeiten eine zweckmäßige Verfügung über jenen
Effektenbesitz erschweren würde . Zur Vermeidung dieses Mißstandes
empfiehlt der Bankiertag unter der Wiederherstellung der ent -

sprechenden Vorschrift des Reichsstempelgesetzes vom 1. Juli 1881
und 29. Mai 1885 , die ausländischen Effekten einer Besteuerung erst
dann zu unterwerfen , wenn die erste inländische Hand sie zum erstew
mal in den inländischen Verkehr bringt .

Ein rechte ? Schmerzenskind für die Herren Dividendenjäger ist
die vor einigen Jahren in Dortmund gegründete Gesellschaft
„ Nordsee werke Emden , Werft und Dock A. - G.
an der vornehmlich Dortmunder Kapital beteiligt ist . Die auf die
Zukunft gebauten Hoffnungen sind ins Wasser gefallen und steht die
Gesellschaft , nachdem sie ihre Bücher hat prüfen lassen müssen , not -

gedrungen vor der Sanierung . Die gestern abgehaltene Gläubiger
Versammlung biß in den sauren Apfel und erklärte sich , um event .
wieder zu ihrem Gelde zu kommen , mit der Sanierung einverstanden ,
allerdings unter der Voraussetzung , daß erstens die Aktionäre
mindestens 1300 000 M. zuzahlen müssen , zweitens , daß alle

Gläubiger mit Forderungen von über 1500 M. zustimmen , drittens ,
daß mit den Schiffsbestellern geeignete Abkommen getroffen werden ,
und viertens die Hälfte der Forderungen in Bar beglichen werden .
Für die andere Hälfte nehmen die Glaubiger Vorzugsaktien . DaS
Gesamtkapital der dem Plane zustimmenden Gläubiger kann jetzt
auf 900 000 M. angegeben werden .

Steigende Kälbcrpreise . Die Preise für auf dem städtischen
Viehhof zu Markt gestellten Kälber sind bedeutend gestiegen . Der
Durchschnittspreis war am 14. v. MtS . bereits auf 134 M. für
100 Kilogramm Schlachtgewicht zurückgegangen und stieg am Mittwoch
auf 145 ' M.

_ _

Hua der frauenbenegung .
Vorwärts .

Durch die vollständige ökonomische Umwälzung und Verschiebung
unserer wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse trat eine

Erscheinung zutage , die allen Spießern einen heillosen Scbreck ein -

' agte , sodaß darob die Puderzöpfe zu wackeln begannen . Eine Be -

wegung wurde stark , die verlangt , daß die Frau als Vollmensch

gewertet werde , auf Grund ihrer wirtschaftllchen und geseliichasi -

lichen Pflichten , denen notwendiger - und logischerweise auch ent «

fprcchende Rechte gegenüberstehen müssen . Die kapitallstische

Entwickelung zwang die Frau , sich in die Arena des Wirtschaft »

lichen Kampfes zu stellen , ein Umstand , der es bedingte , daß stch

ihr beengter Gesichtskreis erweiterte und der ihre bis -

herige Rechtlosigkeit in hellstem Lichte hervortteten ließ . �
Der

Wert und die Notwendigkeit der Betätigung der Frauen auf sozialem
und politischem Gebiet ttat mit prägnanter Deutlichkeit zutage .
Und so bahnte sicki daS erwachende Weib langsam , Schritt für

Schritt , sicher und zielbeivußt den Weg zur Emanzipation . Vorbe ,

ist die Zeit , wo die Jdealgestalt . die Kochlöffel und Stopfnadel

fchivingende Haussrau , zufrieden in ihrer kleinen Welt , als

Herrscherin im Reiche der Kochtöpfe sich wohl und vollauf befriedigt

fühlle » ud ihr geistiger Horizont nicht über die Enge des häuslichen

Kreises hinausreichte . Wo nur Neid , Prüderie , Klatsch und Putzsucht
den Inhalt ihres armseligen Lebens bildete . Vorbei , und alle Klagen
um die „ gute alte Zeit " bedeuten in der modernen Gegenlvart nur

Euleugekrächze im erwachenden Morgen . In einer Zeit , wo die

kapitalistische Ranbwirtschaft in truiikener Beutegier unaufhalisam

ihren Sicgeszug über die Erde inmmt , aufbauend , zerstörend , um -

gestaltend und stürzend , Schritt für Schritt , aber um so sicherer sich
in seinem eigenen Labyrinth verirrt , auS daS ihn nur der

Sozialismus befreien und ablösen kann , Verhallen rührselige Be -

trachtungen und wehleidige Klagen wie Schall im Winde . Selbst
der „ höheren Tochter " , die außer ihren mehr oder weniger an -

ziehenden Reizen und einem unbändigen Stolze nichts „ Klingendes "

aufzuweisen hat , kommt mehr und mehr in die trostlose Lage , dem

poetischen Berufe , »eine Ehe im Himmel zu schließen " , der

. . Sonnenschein " dcS Hauses und das zärtliche Wesen zu
fein , daS dem heimkehrenden Gatten die trübe Laune

hinlvcgzaubert und inmitten der „ blühenden Kinderschar "

zn walten und zu schalten , entsagen zu müssen . Da «

mit tritt an sie , sobald die Pforten des elterlichen HeimS sich für
immer schließen , der unerbittliche Ernst des Lebens und durch die

brutale Macht der Notwendigkeit sieht sie sich plötzlich allein vor den

wirtschaftlichen Kampf gestellt . Hat sie mehr gelernt als Walzcr -
spielen und in holperigem Schulfranzösisch zu konversieren , so
kann sie von Glück ' sagen . Wehe aber , wenn dies nicht

zutrifft und sie mangels jedweder Fähigkeiten und Kenntnisse

hinaus in die tosende Brandung des brutalen Existenz¬
kampfes gestoßen Ivird . sie versinkt und ist unrettbar verloren .
Aber selbst , wenn sie genügend Wissen besitzt und die Ellenbogen

mutig zu gebrauchen weiß. ' so werden ihr von ihren männlichen
StandcSgenossen ans stillem Neid und engherziger Konkurrenzfurcht
fortwährend Steine in den Weg gerollt , mit der feststehenden Ah -

ficht , die iveibliche Konkurrenz aus den , Beruf zu verdrängen . Und
da kommen wir auf eine zweite Erscheinung zu sprechen : Auf die

proletarische Frauenbewegung . Dieselbe ökonomische Bedingung , die
die bürgerliche Frauenbewegung schuf , hat auch die proletarische ge -
zeitigt . Und doch : wie grundverschieden schen die beiden „ Zwillinge "
aus . ' Da ist keine Spur auch nur der entferntesten Familienähnlichkeit
zu entdecken und jegliche Geschwisterbande sind , bis auf einige
dünne Fäden , zerrissen . Während die höhere Schwester , die

Nase rümpfend , aus ihre plebejische Verwandte gering -

schätzlg herabsieht , anderseits mit ihren männlichen Standes «

genossen einen erbitterten Existenzkampf führt , sieht die proletarische ,
Ilassenbewnßte Arbeiterin solidarisch in den Reihen ihrer Arbeits -

genossen . Schulter an Schulter trotzen sie dem Unternchmerwm und

kämpfen , frei von aller Scheelsucht , den stolzen , weltbewegenden
EmanzipationSkampf für alle Unterdrückten ohne Unterschieo deS
Standes und Geschlechts . Indem die bürgerliche Schwester ihre

ganze Kraft gegen die egoistischen Auswüchse ihrer „ galanten "
Standesgenossen einsetzen muß , stemmt sich die proletarische
Käinpserin , in friedlicher Eintracht , der Größe deS gemeinsamen Zieles
bewußt , an der Seite ihres männlichen Gefährten , gegen die ver -
heerende Wirknng des kulturfeindlichen Kapitalismus mit all seinen üblen

Begleiterscheinungen . Deshalb stehen sich auch die beiden Bctvegungen
diametral gegenüber , sowohl in der Frage deS Frauenstimmrechts
als auch in ihren Endzielen . So fordert die sozialistische Bewegung
ohne jede Einschränkung das allgemeine , gleiche , direkte Wahl - und
Stimmrecht mit geheimer Stimmabgabe für alle über 20 Jahre alten

ReichSangehörigen ohnt Unterschied des Geschlechts. Damit ist klipp
und klar unser programmatischer Standpunkt dargelegt , während die

bürgerliche Frauenbewegung durch allerlei Wiiikelziige und auf allen

möglichen Umwegen ein Wahlrecht zu erreichen sucht , das in erster Linie
auf ihre Interessen zugeschnitten ist . In den oberen Kreisen ist man ja
auch nicht abgeneigt , ein beschränktes Wahlrecht , das an Besitz
und Bildung gebunden ist , ein sogenanntes „ Damenwahlrecht " ,
zu bewilligen , in der sicheren Hoffnung , der proletarischen
Frauenwah' lrcchtsbcwegung daS Waffer abzugraben und die
Reaktion zu stärken . Denn das steht felsenfest : haben die
Damen erst ihr Schäfchen im Trocknen , so verstummt auch ihr
Geschrei und sie ziehen sich befriedigt in den beschaulichen Ruhe «
ivinkel zurück . Anders die Proletarierinnen : Gleiche Pflichten , gleiche
Rechte I Heraus mit dem allgemeinen , gleichen , direkten und ge -
Heimen Wahlrecht ! Kein Wahlkampf mehr , ohne die nachdrückliche
Forderung des unbeschränkten FrauenwahlrcchtS , lautete die kampfeS «
frohe Losung auf der Stuttgarter Fraucnlonfereiiz . Und unsere
bewunderungswürdige , unverwiistlickie Genossin Zetkin , welche sich
ihrer Aufgabe als Referentiu über das Frauenstimmrccht in
gewohnter glänzender Weise entledigte , betonte mit aller Schärfe ,
daß die Frage des beschränkten Wahlrecht « glattweg zu
verwerfen , und die Devise zu erheben sei : Feanenwahlrecht oder nichts !
Und sie schloß ihre wirkungsvollen AnSslihrungen mit dem wuchtigen
Appell an dje Genossinnen ? Die Frauen selbst aber müssen die
treibenden Kräfte in diesen Kämpfen sein und müssen dadurch be -
weisen , daß sie für den Gebrauch des FraucnwahlrechtS reif sind ,
und aus ihren Gebeinen iverden dann die Rächer erstehen , Kämpfer
und Kämpferiunen , die sie nicht nur ersetzen , nein , die sie an
KampfeStugend übertreffen werden .

Versammlungen — Veranstaltungen .
Groß - Lichterfclde und Umgegend . Montag . den 0. September ,

S' /j Uhr , in Lichterfelde , Ehausscestr . 104 , bei Reisen : Vor >rag .

6ewerkIcbaftUd } C9 .
Zwei Telegramme !

Gestern erhielten »vir aus Hamborn solgendes merk -

Ivürdige Privat - Telegramm :
Hau , bor », 5. September . Bei der hiesigen Polizeiverwaltung

ist gestern abend folgendes Telegramm eingelaufen :
Wir bitten Bergarbeiterfamilien auf dortigem Bahnhof

aufzuklären , daß wir Arbeiter nicht annehmen , da leinen Auf -
trag gegeben haben . Vcriveigere ebenfalls etwa an unsere
Adresse abgesandten Möbel .

Gez . : Gewerkschaft Marie Luise OscherSleben .
Die bürgerliche „ Duisburger Ruhrortzeitung " schreibt dazu :
„ Unter diesen Umständen müssen die Bergarbeiter vor der

Reise nach Oschersleben eindringlichst gewarnt werden . Zu be -
dauern ist , wenn die Zeche ihren telegraphisch mitgeteilten Stand -
Punkt schroff festhält , fiic die etwa 100 Familien , die gestern lind
vorgestern bereits »ach OscherSleben abgefahren sind . Die Behörde
wird sich nun gewiß die Bermittelung . die da mit in , Spiele ge -
Wesen ist , etwa ? genauer ansehen und feststellen , wer die Bergleute
so frevelhaft leichtsinnig oder böswillig hinters Licht geführt hat ,
denn die Zeche in Oschersleben erklärt ausdrücklich , daß sie keinen
Austrag gegeben hätte . "

So die nackte Mitteilung . Ucber alles andere schweigt
sich unser Korrespondent in sieben Sprachen aus , freundlichst
der Nedaktion überlassend , was sie mit dem — wir erkennen

�
das wenigstens dankbar an — prompt übermittelten Material

*

beginnen soll . Aber während wir über den möglichen Zu -
sammenhang der Dinge noch krampfhaft nachdenken , bat das



Schicksal ausnahmsweise einmal Einsicht mit einem dielgeplagten
Redakteur und der Draht blitzt uns folgende neuerliche Mit

teilung auf den Tisch :
Hamborn , S. September . Gestern nachmittag wurden mit dem

Zuge 5. 36 nach Krefeld etwa 20 —30 Arbeiter nach Antwerpen be -
foroert unter Begleitung von zwei Agenten , die sie als Hafenarbeiter
angeworben hatten , als Streikbrecher .

Also Streikbrecher nach Antwerpen werden gesucht I Die

Deutschen , die nach dort gingen , haben den Streikenden in
einer Versammlung bekanntlich erklärt , daß man sie unter

Vorspiegelung falscher Tatsachen nach dem be -

streikten Hafen gelockt habe . Wie nun , wenn es Gewisienlose
gibt , die Leute in eine Zwangslage bringen , welche

jede Arbeit anzunehmen . Man denke :

haben sich im Vertrauen auf die Ver -

Agenten nach Hamborn begeben . Die

sie angeblich bestimmt waren . verweigert
„ Liegt es nicht auf der Hand , daß diese

Leute zum großen Teil genötigt sind , jede Arbeit anzu -
nehmen ? Alle deutschen Arbeiter werden gut tun , Massen -
arbeiterangebote , die sie in die Nähe der belgischen Grenze
führen , mit größtem Mißtrauen zu betrachten . Man nehme
einfach keine Arbeit an , ohne vor der Abfahrt das Geld für
die eventuelle Rückreise erhalten zu haben . Reelle Unter -

nehmer haben solche Bedingung nicht zu scheuen . Und handelt
es sich um verkappte Streikbrechergesuche , so bleibt den
Arbeitern dann wenigstens die Möglichkeit , sich dem versuchten
Attentat auf ihre Arbeiterehre zu entziehen I

sie nötigt ,
100 Familien
sprechung von

Zeche , für die

ihre Einstellung .

Veriln und Umgegend *

Die Lehren bei Streiks der Drahtarbeiter besprach Handle
vom Vorstand des Metallarbeiterverbandes in der letzten Draht -
arbeitervcrsammlung . Er sagte unter anderem : Nach einer Dauev
von 18 Wochen ist der Streik vor 4 Wochen aufgehoben worden ,
weil die drei größten Betriebe kein Entgegenkommen zeigten ,
sondern die Wiederaufnahme der Arbeit zur Voraussetzung von
Verhandlungen machten . Wenn auch der Erfolg des Streiks nicht
derart ist , wie es die Arbeiter beim Eintritt in den Kamps er -
warteten , so kann doch keineswegs von einem erfolglosen Streik ge -
sprochen werden . Von den in Frage kommenden 25 Firmen haben
18 den Tarif durch Unterschrift anerkannt und 4 Firmen haben
eine Erhöhung der Akkordpreise sowie der Stundenlöhne bewilligt .
Der von den 18 Arbeitgebern anerkannte Tarif hat den Arbeitern
eine Erhöhung des Minimalverdienstes gebracht . Er enthält auch
die Bestimmung , daß vom 1. Juli 1908 ab die S�stündige Arbeits -
zeit eingeführt wird und die Akkordpreise bis zu diesem Termin
um 5 Prozent , bis zum 1. Juli 1903 um weitere 2 } h Prozent und
bis zum 1. April 1910 wieder um 2 ' A Prozent erhöht werden . Das
ist also eine Lohnerhöhung von 10 Prozent bis zum 1. April 1910 .
Auch die Erhöhung der Stundenlöhne ist bei Einführung der ver -
kürzten Arbeitszeit gesichert . Als ein Erfolg ist es auch anzusehen ,
daß sich die 13 Firmeninhaber genötigt sahen , einen Vertrag mit
dem Metallarbeitcrvcrbande abzuschließen , obgleich die Organi -
satio » der Trahtindustriellcn bei Beginn des Streiks jede Ver -
Handlung mit dem Mctallarbeiterverbande ablehnte . Die Absicht ,
die Organisation der Drahtarbeitcr zu vernichten , ist der Unter -
nehmerorganisation nicht gelungen . Im Gegenteil . Der Verband
der Drahtindustricllen hat außer seinem materiellen Schaden auch
noch den Verlust eines großen Teiles seiner Mitglieder zu beklagen .
In Saalfcld hatte die Unternehmerorganisation wegen des Streiks
von 300 Drahtarbeitern 1000 Metallarbeiter ausgesperrt , die zu
diesem Streik in gar keiner Beziehung standen . Trotzdem haben
die Saalfelder Arbeiter einen Sieg errungen . So haben auch die
Berliner Drahtarbeiter trotz aller Gegenmaßregeln der Unter -
nchmer einen Erfolg zu verzeichnen . Die Unternehmer , welche den

orif noch nicht unterschrieben haben , werden schon merken , daß
ws ihr Schaden ist . Ihr Verhältnis zu den Arbeitern läßt sich

mit dein „ bewaffneten Frieden " vergleichen . Die Lehre dieses
Kampfes soll die sein , daß die Drahtarbeiter das alte Vertrauen
zu ihrer Organisation bewahren und ihre Kollegen zu Kämpfern
für ihre Interessen erziehen . Dann werden sie auch der Zukunft
ruhig entgegensehen können . — Die Versammlung stimnite diesen
Ausführungen zu und ließ erkennen , daß die Organisation der
Drahtarbeiter durch den Kampf keineswegs geschwächt ist .

Die Steinarbeiter stehen seit Montag im Streik . Der Zentral -
verband , Filiale Berlin II , hielt am Mittwochabend eine außer -
ordentliche Mitgliederversammlung im Englischen Garten ab , in
der O h n g e m a ch einen Situationsbericht gab . Neun Firmen
mit 78 Arbeitern haben die Forderungen anerkannt , neun andere ,
die zusamincn 175 Arbeiter beschäftigen , leisten noch Widerstand ,
aber schon sind zwei davon in Verhandlungen mit der Organisation
eingetreten . Schwarze Listen sind in Umlauf gebracht worden ,
aber die Arbeiter fürchten diese Maßnahme nicht ; sie sind zu einem
energischen Kampf entschlossen . Die ersten Forderungen sind etwas
ermäßigt worden , aber darauf wird man beharren . ES wird
die Abschaffung der Akkordarbeit verlangt . Der Stundenlohn soll
für Steinmetzen in der Werkstatt 75 Pf . , auf Bauten 80 Pf . be -
trogen , für Hand - und Maschincnschleifer , Hobler , Dreher , Fräser
und Zusammcnsetzer in der Werkstatt 65 Pf . und auf Bauten
70 Pf . Firmen , die nur Versetzarbeiten ausführen , zahlen an
Steinmetzen 85 Pf . , an Schleifer 70 Pf . pro Stunde . Die Arbeits -
zeit soll SM Stunden betragen . Die übrigen Forderungen ( bereits
bekannt gegeben ) bleiben bestehen . — Den Ledigen wird empfohlen,
abzureisen . Zuzug ist von Berlin fernzuhalten . E ?
wurde als wünschenswert bezeichnet , daß auf de » Bauten die Bau -
Handwerker sich von den Steinarbeitern die ArbeitsberechtigungS -
karten zeigen lassen . Diese Karten sind weiß und werden wöchent -
lich abgestempelt . Das Streikbureau befindet sich im Englischen
Garten , Alexanderstr . L7c : der Leiter des Bureaus ist Willi
D o m a n n , der jede gewünschte Auskunft erteilt . In bezug auf
die Vorkommnisse bei der Firma Deutsche Steinindustrie A. - G. ,
Berlin , die in dem Zirkular des Verbandes der Stcinmctzgeschäfte
erwähnt sind , wurde erklärt , daß eS sich um zwei Kollegen handelte .
die die Beschlüsse ihrer Organisation nicht respektierten . Dies
allein gab die Veranlassung , daß sich die übrigen weigerten , mit den
beiden zusammen zu arbeiten� _

Achtung , Dachdecker Berlins !

Nachdem die Firma Gustav Adolf W e r n i ck e verschiedene
Kollegen gegen Wochenlohn und einen Sondervertrag angestellt , und
nachdem vier dieser Kollegen ihren Austritt aus der Organisation
erklärt haben , ist eS zu Differenzen mit der Firma gekommen . Die
dort arbeitenden Kollegen erklärten unter diesen Umständen nicht
weiter arbeiten zu können und forderten ihre Entlassung . Die
Kollegen allerorts haben mm die Pflicht , die Werkstelle zu meiden .

Zentrolverband der Dachdecker .
Verwaltungsstelle Berlin .

Achtung ! Maler und Anstreicher ! Hierdurch machen wir die
Kollegen darauf aufmerksam , daß bei der Firma Karl Wilde in
Charlottenburg . Charlottenburger Ufer 56 . und bei der Firma
ElverS in Schöneberg . Gustav Freytagstr . 4, die Kollegen nicht
den vollen Lohn , sondern nur Abschlagszahlungen erhalten .

Die Ortsverwaltung .

VeiitfcKes Reich .

Der Bruderzwist der Bergleute .
Man schreibt uns aus Essen unter dem 4. September :
Der „ Beobachter " von heute veröffentlicht ein „ Eingesandt "

mehrerer Bergleute , das sich mit der jetzigen Lage der Bergarbeiter

in betreff der Knappschaftsangelegenheit beschäftigt und zur Einig -
keit der Bergleute auffordert . Die Hälfte der Bergknappen sei in
vier Verbänden , die andere garnicht organisiert . Letztere sagen ,
wozu uns organisieren ? Solange es nicht einen Bergarbeiter -
verband gibt , hat das keinen Zweck . In Heiden Zeitungen , dem
„ Bergknappen " und der „ Bergarbeiterzeitung " , findet man , daß
ein Bruder den anderen beschimpft , bekämpft . Die größte
Mehrzahl der Bergarbeiter hat die U e b e r ze u g u n g, daß
nur wirklich etwas zu erreichen ist , wenn der
Druder st reit aufhört und die Verbände sich ver »
schmelzen . In den letzten Versammlungen sei zutage getreten ,
daß Kameraden in den meisten Orten statt gemeinsam das
Kapital , sich selb st bekämpfen . Es ist kein Wunder ,
daß durch diese gegenseitigen Hetzereien niemals etwas Gutes
herauskommt . Die Verschmelzung der Verbände sei nur möglich ,
wenn es einen Bergarbciterverband gebe , und dieser müßte
heißen : „ Deutscher Bergarbeiterverband " . Sorgen wir dafür , daß
es in Zukunft nur noch einen Verband gibt . Sollten gewisse
Führer gegen die Verschmelzung arbeiten , so liegt es klar auf
der Hand , daß sie etwas ganz anderes im Auge haben als die
Verbesserung unserer Lage . Auf den Zechen müssen wir
zusammenarbeiten , gleichviel welcher Konfession oder
Organisation wir angehören , wenn wir etwas ver -
dienen wollen , oder in Gefahr sind ; deshalb ist es unsere Pflicht ,
mit allen Kräften dahin zu arbeiten , daß die Verschmelzung zu -
stände kommt . Die Führer , die keine Verschmelzung anstreben ,
sind keine Arbeitervertreter , sondern Arbeiterverräter ,
denn sie suchen nur ihren Vorteil und nicht den der Allgemeinheit .
Deshalb auf zur Einigkeit ! Setzen wir dem Unternehmerverband
gleichfalls nur einen starken Bergarbciterverband gegenüber , so
werden wir mit Leichtigkeit Besserung schaffen , denn Einigkeit
macht stark ! _

Koksarbeiterstreik . Auf Zeche „ Germania " bei Dortmund sind
die Koksarbeiter in einen Streik getreten . Die Streikenden ver -

langen Erhöhung des Schichtlohnes von 4,40 auf 4,30 bis 5 Mark .

Außerdem verlangen sie einen Raum , in welchem sie ihr Frühstück
einnehmen können . Bisher mußte dies im Freien geschehen , ob
es regnete oder nicht .

Die Zechenverwaltung , die gar nicht geneigt ist , die bescheidenen
Forderungen zu bewilligen , suchte die Streikenden durch sonstige
Tagesarbeiter , Handwerker und Lehmfahrer zu ersehen . Diese
ließen sich aber nicht betören , sondern stellten ebenfalls die Ar -
beit ein .

Brauerstreik . Neben den Brauern in Augsburg stehen nun

auch die Arbeiter der Brauereien in Memmingen und in

Donauwörth im Streik .

Die KLsereiarbeiter in U l m sind immer noch im Ausstände .
Die dabei in Betracht kommende Firma Wilhelm N u s s e r ist
Lieferantin von zirka 60 Arbeiter - Konsumvereinen .

Die Maler im Allgäu ( Jmmenstadt , Sonthofen , Oberstdorf ) sind
in eine Lohnbewegung eingetreten .

Die Aussperrung bei der Kraftwagenfabrik Weiß in Augs -
burg - Oberhausen dauert unverändert fort .

Ausland .

Der Bundesvorstand des Schweizerischen ArbeiterbundeS hielt
am Sonntag in Zürich eine Sitzung ab , zu der sich außer ca . 50 Mit -

gliedern auch ein Vertreter des schweizerischen Jndustriedeparte -
ments in Bern in der Person des Sekretärs Dr . Kaufmann ein -

gefunden hatte . Beschlossen wurde die Beibehaltung der Adjunkten -
stelle in Biel und als neuer Leiter derselben Genosse R h s e r ,
Präsident der Uhrenarbeiter - Union , gewählt . Um die Wieder »

besetzung der vakanten Stelle eines deutschsprechenden Adjunkten im

Zentralbureau des Arbeitersekretariats in Zürich zu ermöglichen ,
soll neuerdings der Bundesrat um Erhöhung der Bundessubventiow
von 25 000 Frank angegangen werden . Ein weiterer Beschluß be -

trifft die Veranstaltung einer Heimarbeitsausstcllung im Sommer
1908 in Zürich . Im Organisationskomitee sollen außer den Ge -

werkschaften auch das Jndustriedepartement in Bern , die Volks -

wirtschaftSdirektion des Kantons Zürich , der Züricher Stadtrat usw .
Vertretung erhalten . _

Der Streik der Antwerpener Dockarbeiter .

Antwerpen , 4. September . ( Eig . Ber . )
Der Wunsch der Unternehmer ist erfüllt : seit gestern erfreut

sich der Antwerpener Hafen militärischen Schutzes . Die

Bassins , die am Dienstagnachmittag der Schauplatz von Straßen -
kämpfen waren , sind mit den Regimentern der Bürgergarde be -

setzt , berittene Gendarmen patrouillieren an den Kais und auch die
Revolver der Polizisten , die am Dienstag schon ihre Schuldigkeit

getan , sind in Bereitschaft — denn die Schutztruppe der Hafen -
kapitalisten — sie haben buchstäblich auch die Streikbrecher zu „be -

wachen " — hat , wie mit geflissentlicher Deutlichkeit kundgemacht
wird >— „ strenge Vorschrifte n" . Nun ist aber folgendes zu
sagen : Gewiß sind an den gestrigen blutigen Zusammenstößen
mit den Polizisten Streikende beteiligt gewesen — zählt man doch
bis letzt offiziell 20 Verwundete unter ihnen — aber ebenso sicher
ist , daß halbwüchsige Jungen von 14 bis 13 Jahren die

Xxent5 provoentcurs gespielt haben , daß insbesondere von

diesen das Jnbrandsteckcn der mit Baumwollballen beladenen

Wagen , das Anzünden von Baumwollschuppen , das Stürmen von

Lastwagen und ähnliche Gewalttaten besorgt wurde . Sprechen
doch selbst bürgerliche Blätter von „ GaminS , von Straßenjungen
und von jenem Gesindel , das sich das ganze Jahr arbeitslos im

Hafen herumtreibt . Die Beteiligung dieser Leute , so begreiflich
sie auch genug aus eigenem Antrieb wäre , gibt aber auch
noch zu Mutmaßungen aller Art Anlaß . Es sollte Militär

her , und was durch die bisherige Haltung der Streikenden

nicht möglich war , wurde möglich durch eine Horde Straßenjungen
und verkommene Gesellen , die nichts mit dem Streik zu
tun ha t t e n. Man hat sich ja auch nicht gescheut , gewisse Ge -

rüchte in Umlauf zu setzen , um die Bevölkerung in Schrecken zu
jagen und gegen die Sreikenden vorzugehen , aber

auch um die von den Unternehmern zum Schutz der Streikbrecher
herbeigesehnte militärische Hülfe um fo dringender er -

s ch e i n e n z u l a s s e n. So hat man verbreitet , Streikende sollten
die Villa des Führers der Unternehmer ( S t e i n m a n n) stürmen ;
Streikende sollten die Petroleumrcservoirs in Brand stecken ! Auch
sei der Polizist Verroyvel an einer Verletzung durch einen von
Streikenden geschleuderten Stein gestorben . All das erwies

sich als leeres Gerücht — hinterher nämlich . Bei dem

gestrigen Zusammenstoß der Streikenden mit den Polizisten auf
dem Platz Schoonbeeke am sogenannten alten Bassin , schössen die

Polizisten in die Menge , nachdem sie mit dem Säbel in der Hand
schon vorher alle Künste des „ Chargierens " hatten spielen lassen .
Daß es in der aufgeregten , in einer gefährlichen Straßenkreuzung
zusammengepreßten Menge , über deren Köpfe die Säbel blitzten ,
auch zu Steinwürfen gegen die Polizisten kam , wird keine
Menschenseele wundern können . Auch später , als die Menge von
3 — 4000 Streikenden nach dem Kanal de l ' ancre zog , schössen die

Polizisten , die mittlerweile Verstärkung bekommen hatten , in dem

Augenblick , als ein vorüberziehender Heuwagen von Jungens in
Brand gesteckt wurde . Bei diesem Zusammenstoß wurde auch ein
Kind von 10 Jahren verwundet . Während des weiteren

Kampfes wurde noch eine Frau und etliche Kinder verletzt .
Auch im Laufe des heutigen Vormittags kam es noch zu ernsten

Zusammenstößen . Die wenigen Schiffe , auf denen gearbeitet wird ,
sind von einem Regiment der Bürgcrgarde bewacht . Unter den
massenhaft umhergehenden Streikenden sind viele Frauen , die das
Spottlicd auf die Streikbrecher singen .

Gestern ist der Präsident der Unternchmervereinigung vom
Arbeitsminister zu sich berufen worden , um ihn über die Situation
zu „ belehren " . Der „ ArbeitS " minister erinnert sich etwas spät ,

daß eine Intervention in einem derartigen Streik auch ein wenig
zu seinem Ressort gehört . Aber der Minister soll auch schon wieder
erklärt haben , daß er keinen Grund habe , einzu »
greifen . Wohlgemerkt , nach dem Gespräch mit dem
Unternehmer ? ü hier .

Der heutige „ Sair " bemerkt ausdrücklich , daß die gestri *
gen Brandlegungen und AuSraubungen von Wagen von
Kindern ausgeübt wurden , während die Polizisten gegen
die Streikenden „ chargierten " .

In der heute von 3000 Streikenden besuchten Versammlung
protestierten die Führer dagegen , daß man den Streikenden die
Verantwortung für die gestrigen Vorfälle aufbürden wolle . Die
Streikenden werden die Bevölkerung , die ihnen unentwegt ihre
Sympathie zuwendet , über den wahren Sachverhalt und die
wahren Schuldigen aufklären und zu dem Zweck Plakate
anschlagen lassen .

Der Generalrat der belgischen Partei hat an daS ganze Land
einen Aufruf gerichtet , durch Zuwendung von Mitteln den schweren
und gerechten Kampf der Hafenarbeiter zu unterstützen .

Es verlautet , daß der Bürgermeister einen neuen Vorschlag
zur Lösung des Konfliktes machen will , nach welchen die Streiken »
den zu den alten Bedingungen die Arbeit wieder aufnehmen
würden , wogegen die Unternehmer in 3 oder 4 Monaten die Löhne
aufbessern sollten .

Für heute Nacht sind zur Bewachung der Petroleumreservoirs
und Holzdepots drei Jnfanterieregimenter ange -
kündigt .

Will man aber eine wirkliche „Lösung " , dann genügt das
Militär allein nicht ; das werden die Herren Unternehmer auch bald
merken und hoffentlich danach handeln .

»

Antwerpen , 5. September . In einem Meeting protestiertet .
heute mittag die Streikenden lebhaft gegen die Anschuldigung .
daß von feiten der Ausständigen die Holzlager in Brand gesteckt
worden seien .

N

Brüssel . 5. September . ( Privattelegramm de * „ Vorwärts " . )
Die Feuersbrunst in der Polder dauerte von gestern abend um
6 Uhr bis heute mittag . Wegen der Lager von Baumwolle , Holz ,
dem Wind und der Wasserschwierigkeiten war große Gefahr . Die
Antwerpener , Genter und Brüsseler Feuerwehr griff eim bis
das Feuer endlich fast besiegt war . Der Schaden beträgt etwa
vier Millionen . Militär ist konsigniert . Am Hafen halten drei
Bataillone Militär , Polizei und Bürgergarde die Ordnung aufrecht .
Die Stadt ist von Menschen überflutet . Drei Brandstifter sind
verhaftet . 60 Gendarmen sind angekommen . 650 englische Streik -

brccher wurden von der Bürgerwehr bewacht nach Schiffen der
Red - Stare - Linie gebracht . Viele Engländer sind abgereist . Die

heutige Unternchmerversammlung hat den Bürgermeistervorschlag
wieder abgelehnt . Die Partei hat tausend Frank bewilligt . » »

Jungen sollen den Brand mit Petroleum gelegt haben .

Die russische GrwerkschaftSPreffe .

Eine sehr bemerkenswerte Seite der russischen Gewerkschafts »
beweg ung bildet die ihren Interessen dienende GewerkfchaftSpreffe .
Wie die Bewegung selbst , so kann auch die Presse nur auf ein kurzes
Dasein zurückblicken . Mit der einzigen Ausnahme des „ Druckerei -
arbeiterbolen " , der bereits im Sommer 1905 erschienen ist , sind alle
übrigen Gewerkschaftsorgane nach der Oktoberrevolution entstanden .
Die meisten der zu dieser Zeit entstandenen fielen aber bald der
Dezemberrevolution zum Opfer , und es liegen keine glaubwürdigen
Angaben über ihre Zahl . Art usw . vor . Im Frühjahr 1906 setzt
jedoch die EntWickelung der Gewerkschaftspresse erneut ein und läßt
sich nicht einschränken trotz aller Gegenmaßregeln der Regierung . Ein
ungefähres Bild des Entstehens und Vergehens , d. h. der völligen
Unterdrückung — ohne von zahlreichen Konfiskattonen usw . zu
sprechen — der Gewerkschaftsorgane bietet folgende Zusammenstellung
des letzten Jahres :

III . Quart . IV . Quart . I . Quart . ' II . Quart .
1906 1906 1907 1907 Jnsöek .

Entstanden . 10 20 21 S Org . 60
Unterdrückt . 8 9 16 11 , 44

Diese Tabelle spiegelt mit großer Deutlichkeit da » allgemeine
Tempo des politischen Lebens Rußlands wider : das Ende von 1306
und der Anfang von 1907 — die Zeit vor und während der zweiten
Duma , die Zeit der geh obeneH politischen Stimmung — ergibt die
größte Zahl von Neuerscheinungen , aber bereits zum Schluß dieser
Periode und bis in die Gegenwart hinein setzen die Repressalien
der Regierung ein , die bewirken , daß kaum 25 Proz . der während
des letzten Jahres entstandenen Gewerkschaftsorgane einem unftei -
willigen Ende entronnen sind .

Nach den einzelnen Berufen verteilen sich die 72 GewerkschastS »
organe " ) , von denen überhaupt irgend welche Angaben zu erlangen
waren , wie folgt :

Allgemein gewerkschaftlichen
Charakters

. . . . .

Spezielle :
1. Druckereiarbeiter . . .
2. Handelsangestellte . .
3. Metallarbeiter . . .
4. Terttlarbeiter . . . .
5. Lederarbeiter . . . .
6. Arbeiter der NaHrungS -

mittelbranche . . . .
7. Holzarbeiter . . . .
8. Arbeiter d. Bekleidungs¬

branche

. . . . . .

9. Eisenbahn - und Schiffs¬
arbeiter

. . . . . .

10 . Techniker , Zeichner usw .
11. Andere Berufe . . .

16 Organe in 80 Nummern .

3
12

6
3
2

3
2

1

f
6
5

12

103
83
54
20

0

15
6

32

120
08
73

Der größte Teil dieser Gewerkschaftsorgane erschien und er »
scheint in Petersburg — nämlich 36 . d. h. 50 Proz . , an zweiter
Stelle steht Moskau mit 17 , gleich 23 Proz . In der Provinz aber
erschienen während der ganzen Zeit nur 13 Organe , und gegen «
wärtig erscheint nur eines — „ Der Schiffer " in Nischij - Nowgorod .

So wiederholt sich hier dasselbe Bild , welches wir bei der Be -
ttachtung der Gewerkschaftsbewegung überhaupt gesehen haben :
nämlich die Konzentration auf die Großstädte . Ferner aber be¬
merken wir , daß diejenigen Berufe , welche den größten Prozentsatz
von Organisierten aufzuweisen hatten — Druckcreigewcrbe . Metall -
und Textilindustrie , Handelsgewerbe — es auch auf die höchsten
Nummerzahlen ibrer Organe gebracht haben . Zum großen Teil
rührt eS von der entsprechend größeren Leistungsfähigkeit der
größeren Gewerkschaften her , die es ihnen erlaubte , einem unter -
drückten Organ auf dem Fuße ein neues folgen zu lassen und so
eine gewisse Kontinuität ihrer Presse verbürgte .

• ) ES ist hier nur die russische , nicht aber die polnische .
jüdische usw . Presse berücksichtigt .

eingegangene vruckfekrlften .
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Zum LiienbahvunglücK bei Strausberg .
An der Aufräumung der Unfallstelle wurde vorgestern abend

und die Nacht hindurch eifrig gearbeitet . Um 8 Uhr abends war
man so weit , datz die Maschine und der letzte Wagen wieder
aufrechtstanden . Dann galt es , sie mit Schienen und Winden auf
das Gleise zu bringen und mit mehreren Maschinen , mit denen sie
durch starke Drahttroffen verbunden wurden , nach dem Strausbergcr
Bahnhof zu sckleppen . Gestern morgen begann man mit der Aus -
befferung der beschädigten Schienen . Bis gestern nachmittag gegen
2 Uhr glaubt man fertig zu werden und den regelmäßigen Betrieb
wieder aufnehmen zu können . — Gestern nachmittag kam eine
Gerichtskommission nach der Unfallstelle , um den Befund im Verein
mit dem Kriminalkommiffar Weiß vom Berliner Polizeipräsidium
genau aufzunehmen . Tann suchten Eisenbahn - und Kriminale
beamte das Gelände nach den Werkzeugen ab , die der Frevler be>
nutzt haben mutz . Etwa 250 Meter nach Rehfelde zu von der Unfalls
stelle entfernt fanden sie einen Schlüffel , der anscheinend zum Ab>
schrauben der Schienen von den Schwellen benutzt worden ist . Der
Weg nach Rchfelde führt am Bahndamm entlang durch Laub - und
Kiefernwald . Ein kleiner Schleichpfad zweigt sich ab und führt
48 Meter tief nach Norden in den Wald hinein . Hier lag der
Schlüffel in einer natürlichen laubenartigen Nische . Seine Prüfung
ergab , datz mit ihm die Schwellenschrauben sehr gut gelöst werden
konnten , wenn er auch etwas zu grotz ist . Zu den Laschenschrauben
dagegen patzt er nicht , für sie ist er zu - klein . Der Schlüffel ist aus
rohem vierkantigen Eisen gearbeitet , seiner ganzen Beschaffenheit
noch in einer Landschmiede hergestellt worden . Zur Herstellung des
Loches ist das Kopfende umgebogen und dann wieder an die Stange
angeschweißt worden . Die amtliche Beschreibung sagt : Der aus
Schmiedeeisen gefertigte Schlüffel ist nach übereinstimmenden Gut -
achten von Sachverständigen erst kürzlich und höchst wahrscheinlich
von einem Dorfschmied angefertigt worden . So viel steht fest , datz
die Bahnverwaltung derartig beschaffene Schlüssel nicht verwendet .
Der Schlüffel ist 60 Zentimeter lang , die Kopfbreite beträgt
6,5 Zentimeter , die Oeffnung 2,2 Zentimeter . Die Stärke des
Vierkants ist jede Seite 1,8 Zentimeter . Der Vierkant ist nach
Herumbiegen des Eisens zusammengeschweißt worden . Die Schlüssel .
stelle ist ganz roh . Der Betreffende , der den Schlüffel benutzt hat ,
hat die Form der Schlüsselöffnung nach dem Gedächtnis anfertigen
lassen oder gefertigt , worauf die etwas zu weite Oeffnung fchlietzen
lätzt .

Die Eisenbahnbeamten gebrauchen für die Schwellenschrauben
einen Swckschlüflel , der von oben heraufgesetzt wird . Der gefundene
Schlüffel aber ist ein Flachschlüssel , der wagerecht angelegt wird .
Er ist etwas gebogen , so datz das Heft über die Schwellen hinweg -
geht . Sonst wäre er nicht recht geeignet gewesen . Datz eü erst
kürzlich gemacht worden ist , geht schon daraus hervor , datz noch
Schmiedeschlacken an ihm haften und datz die Stelle , an der er von
der längeren Eisenstange abgebrochen wurde , noch ftisch ist .

Der aus der Entgleisung erwachsene Materialschaden wird auf
etwa eine halbe Million Mark geschätzt .

Der Schutztruppenoffizier Dreutepohl scheint doch schwerer vet
letzt zu sein , als man zuerst annahm . Er hat nämlich einen
Schädelbruch davongetragen , doch dürfte er mit dem Leben davon -
kommen . Er hat seine Rettung nur dem Umstände zuzuschreiben ,
daß er der Länge nach auf der Bank gelegen hat ,

Partei - TZtigelegenKeiten .
FranzSsisch - Buchholz . Den Mitgliedern deS Wahlvereins zur

Nachricht , daß die ordentliche Mitgliederversammlung am Mittwoch ,
den 11. d. M. , ausfällt . Dafür sindet am Sonntag , den IS . Sep -
tember , eine öffentliche Versammlung statt . Handzettel -
Verbreitung zu dieser wird am Sonntag , den 8. September , vor -
mittags 10 Uhr . vou Kähne aus vorgenommen . Rege Beteiligung
erwartet Der Vorstand .

WaidmannSlust . Montag , den S. d. M. , abends 3>/z Uhr , findet
im Schweizerhäuschen eine öffentliche Versammlung statt . Gemeinde
Vertreter Oswald Grauer - Lichtenberg referiert über : „ Sozialdenia
kratte und Gemeindepolitik " . Außerdem gibt Gemeindevertreter
Dentzer einen Situationsbericht über die Gemeindevertretung in
WaidmannSlust . Zu dieser Versammlung findet eine Handzettel -
Verbreitung am Sonntag srüh 8 Uhr pünktlich vom SchweizerhäuSchen
aus statt . Die Genoffen werden hierdurch ersucht alle Mann zur
Stelle zu sein . Der Vorstand .

Schildow - Blankenfelde t Bezirk Nieder - Schönhausen . Am Sonn -
tag , den 8. d. MlS . , nachmittags 3 Uhr , findet in Mönchsniühle bei
Knappe die regelmäßige Wahlvereinsversammlung statt , i . Vorlesung
über den internationalen Kongreß in Stuttgart . 2. Diskussion . 3. Ver -
schiedenes . In Anbetracht der wichtigen Tageordnung ersucht um
pünktlichen und zahlreichen Besuch dieser Versammlung der Vorstand .
— Abmarsch der Nieder - Schönhauser Genossen Punkt Uhr von
Bratvogel , Nordend , aus .

Nieder - Lchme , Neue Mühle . Den Parteigenossen genannter Orte
zur Kenntnis , datz am Sonnabend , den 7. September , der Zahlabend
für die obengenannten Orte Punkt 8 Uhr im bekannten Lokale statt -
findet . DaS Erscheinen aller Parteigenossen ist notwendig .

ßcrUncr JVacbncbtm
Ans der Stadtverordneten - Versammlung .

Die erste Sitzung nach den Somiuerferien verlief ohne
große Debatten . Sie brachte aber einige bemerkeijswerte
Beschlüsse , die von der sozialdemokratischen
Fraktion angeregt worden waren und in der Versammlung
eine Mehrheit fanden .

Da war zunächst eine Magistratsvorlage , ' die einen
älteren Schadenersatzanspruch an einen Gas -
werksarbeiter betraf . Erst nachträglich und sehr spät
hat man im Magistrat begriffen , daß die Geltendmachung
dieses Anspruches eine Härte ist und der Gemeindevenvaltimg
tvahrlich nicht zur Ehre gereichen kann . Nun sollte dem
Arbeiter , nachdem er zienilich ein Drittel abgezahlt hatte ,
wenigstens der Rest erlassen werden . Die Sozialdemokraten
beantragten aber , datz die ganze Summe niedergeschlagen
werde . Genosse Leid begründete diesen Antrag in selft glücklicher
Weise mit einem Hinweis auf die Ausführungen der Magistrats¬
vorlage selber . Der Magistrat gibt darin zu , datz man den
Arbeiter eigentlich für sein Versehen gar nicht habe verantlvortlich
machen dürfen , im übrigen werde es ihm schwer , mit

seinem Lohn seine Familie durchzubringen .
Als Leid daran erinnerte , datz ja auch Beamte und sogar
Magistratsniitglicder schon Fehler gemacht haben , die dem

Stadtsäckel teuer genug geworden sind , glaubte der Vorsteher
Herr Langerhans den Magistrat in Schutz nehmen zu sollen .
Der alte Herr , der wohl nicht recht zugehört hatte , regte sich -

gewaltig auf . Er scheint gemeint zu haben , datz Mitgliedern
des Magistrats der Vorwurf gemacht werden solle , sie hätten
strafbare Handlungen begangen und am Ende gar —

Iben Stadtsäckel zu plündern versucht . Genosse Leid beruhigte
tyn , indem er ihm ein bestimmtes Beispiel nannte . Der Antrag
wurde schlictzlich mit nicht sehr großer Mehrheit , die von

gegnerischer Seite zunächst sogar noch angezweifelt wurde ,
zum B e s ch l u tz erhoben . Er schließt natürlich ein , daß dem
Arbeiter nun auch der . schon bezahlte Betrag zurückgegeben
werden mutz . Der Beschluß ist bedeutungsvoll insofern , als
er den Venvaltungsdeputationen , wie wir hoffen , fortan als

Richtschnur dienen wird . Es steht der Stadtgemeinde
als Arbeitgeberin schlecht an , bei entschuldbaren Versehen
solche Ersatzansprüche zu stellen . Dieser beschämende Vorgang
darf sich nicht wiederholen .

Aus dem weiteren Verlauf der Sitzung ist zu erwähnen
der Streit um den angeblichen Schulenüberflutz in
B c r l i n - S ü d o st . Daß da draußen im Köpenicker und
im Görlitzer Viertel von einem Ueberflutz an Gemeindeschulen
noch lange keine Rede sein kann , wurde von unserem Genossen
A r o n s nachgewiesen . Arons begründete hiermit den von
der sozialdemokratischen Fraktion eingebrachten Antrag , künftig
vor Einziehung von Gemeindeschulen die Genehmigung
der Stadtverordnetenversammlung einzuholen . Der

Freisinnige Jden , eine Lokalgrötze aus den Bezirks - und Grund

besitzcrvereinen des Südostens , suchte die bereits durchgeführte
Einziehung der Schule in der Naunynstratze zu entschuldigen ,
und leider sekundierte ihm Stadtschulrat Fischer . Aber der

Antrag wurde angenommen ; hoffentlich wird auch er als

Richtschnur dienen . Nebenbei bemerkt : der „ Vorwärts " hat
bereits vor mehr als Jahresfrist auf die Schuleinziehungs
Pläne in Verlin - Südost hingewiesen und die dortige Bevölkerung
zur Gegenwehr aufzurufen versucht .

Schulhausfragen tvurdcn schließlich auch erörtert aus
Anlaß der Vorlage , ein Grundstück auf dem Wedding für
eine dreifache Gemeindeschule herzugeben . Genosse
Borgmann forderte Uebertveisuug an einen Ausschutz , der

erst mal prüfen soll , ob das Grundstück nicht viel zu klein

für drei Schulen sei. Auch dieser Antrag wurde angenommen

Ueber den Automobil - OmnibuSbetrieb

sprach Generalsekretär Vellguth - Berlin auf der 11. Hauptversamm -
lung des Vereins deutscher Straßen - und Klcinbahnen - Verwal -
tungen in Mannheim . Der Redner führte aus , datz über diese neue
Verkehrsunternehmung bisher noch die Kenntnis der Kosten und
der überhaupt möglichen Einnahmen fehle , weil es bisher außer -
ordentlich schwer gewesen sei , darüber zuverlässige Angaben zu er -
halten . Die meisten der kleinen , mit so vielen Hoffnungen inS
Leben gesetzten Betriebe seien schon wenige Monate nach ihrer Er .
öffnung wieder eingegangen , weil nicht einmal die nackten Be
triebskosten gedeckt werden konnten ; manche brachten sogar noch
nicht den Lohn des Führers und die Kosten des Benzins ein . Und
die wenigen , die heute noch bestehen , und auf eine für den Kosten -
Nachweis ausreichende Betriebszeit zurückblicken können , hüllen fast
alle ihre Betriebszahlen nach außen in ein tiefes Dunkel . Dies
gilt vor allem von den großen Unternehmungen in London , Paris
und Berlin . Wieder andere , die Zahlen nennen , haben diese offen -
bar gefärbt . Redner verbreitete sich sodann über den Brennstoff
verbrauch der Automobil - Omnibussc . In England werde aus�
schließlich , in Deutschland noch größtenteils Benzin von 0,670 bis
0,680 spezifischem Gewicht ( Motorbenzin genannt ) verwendet
Dieser heute noch beste Brennstoff wäre vielleicht allein weiter ver
wendet worden , wenn nicht seine Produzenten oder Zwischenhändler
durch enorme Preissteigerungen die Konkurrenz anderer Brenn -
stoffe künstlich grotz gezogen hätten . 1905 kostete das Motorbenzin
noch 26 Pf . per Kilogramm , in der ersten Hälfte 1907 bis 4S Pf . ,
zurzeit etwa 40 Pf . Berlin weise einen höheren Brennstoffver -
brauch im Vergleich zu London auf . Andere Brennstoffe als
Benzin verwende man neuerdings auch in Deutschland . Hier
komme autzer der in Paris angewendeten Alkoholbenzolmischung
reines Benzol und Naphta in Frage . Von all diesen Stoffen wird
annähernd dasselbe Volumen wie vom Benzin für die gleiche
Leistung gebraucht . Von der Verlvendung von Spiritus sei man
in Deutschland recht bald wieder abgekommen . Ueber die Lebens - �
dauer des Autobus machte der Referent folgende interessante Mit -
teilungen : Diese autzerordentlich wichtige Frage könne , da die mo -
deinen Konstruktionen höchstens zwei Jahre laufen , nur nach dem
Augenschein beantwortet werden . Von den deutschen Fabrikanten
würden zurzeit acht bis zehn Jahre Lebensdauer angegeben , aber
die Praxis bestätige diese Angaben nicht . Ein Wagen einschlietzlich
5iastcn wird bei guter Instandhaltung eine Jahresleistung von
50 000 Kilometer erreichen , das heißt nicht mehr als vier Jahre
fahren können , wobei ausreichende Reserven und gute Stratzen vor -
ausgesetzt sind . Bei einem Vergleich der Vorzüge von Straßenbahn
und Autobus ergeben sich folgende Nachteile für den leyreren :
größere Betriebskosten , mangelhafte Federung , Unzuverlässigkeit ,
Versagen der Steuerung bei schlüpfrigen Stratzen , Gefahr für die
übrigen Stratzcnfahrzeuge , starkes Geräusch und dadurch Belästi -
gung der Fahrgäste , Passanten und Anwohner , Geruch und Feuers -
gefahr . Als Vorteile aber können gelten : größere Geschwindig -
keit , weil Hindernissen ausgewichen werden kann , Möglichkeit der
Verlegung von Linien ohne Verlust der Kosten für Schienender -
lcgung usw. , die Möglichkeit , Fahrgäste am Bürgersteig aufzu -
nehmen , das Fehlen der Schienen im Pflaster und schließlich bessere
Abwickelung des Verkehrs in engen Straßen .

Der Redner gelangt dann zu der Schlußfolgerung , datz zurzeft
bei den hohen Betriebskosten in städtischen Betrieben jeder Art der
Autobus keine Gelegenheit zur Existenz finde , weil , einerlei , ob
mit oder ohne Konkurrenz von Straßenbahnen , die Einnahmen nur
selten die Hälfte , in den meisten Fällen nur ein Drittel oder
weniger einbringen als die Kosten betragen . Einnahmen , die
dieses Verhältnis überschreiten , werden nur auf einigen , wenige
Kilometer langen , sehr dicht belebten Stratzcnzügcn Berlins er -
reicht . Bei ländlichen Betrieben besteht , sofern Konkurrenz von
Bahnen jeder Art ausgeschlossen ist , unter besonderen Umständen
die Möglichkeit , den Ausgaben mit den Einnahmen nahe zu
kommen , so daß dann bei hoher Tarificrung von 8 Pf . für daß
Personcnkilometcr und höher unter Zuhülfenahme eines Zuschusses
der Gemeinden usw . die Kosten gedeckt werden könnten . Schlechte
Stratzen schlöffen den Autobusbetrieb in jedem Falle aus , weil die
Ausgaben für Gummireifen und Erhaltung des Wagenbestandes
bis zu einem Vielfachen der normalen Kosten anwachsen , sowie ,
weil das Fahren auf solchen Stratzen unerträglich ist . Unfraglich
würden die Kosten deS AutobuSbctriebcs künftig geringer werden ,
jedoch nicht in solchem Matze , um eine elektrische Straßenbahn in
ihrem Gebiete ernstlich gefährden zu können . Die Kostenvcrbilli -
gung dürfte in erster Linie beim Brennstoff eintreten , demnächst
beim Gummi und bei der Wagcnuntcrhaltung .

Abessinischer Besuch weilt gegenwärtig in Berlin . Gestern ließ
sich die Gesandtschaft die Eiurichtiiiigen der Berliner Feuerwehr
zeigen . . _ _

EtwaS mehr Gewissenhaftigkrit , Herr Pastor !

In Berlin besteht ein „ Kinderrettungsverein " ,
der sich die Aufgabe gestellt hat , für uneheliche Kinder sofort
nach der Geburt die Väter zu ermitteln und diese zur Er -
süllung ihrer Pflicht gegen Kind und Mutter anzuhalten . Der
. . Kinderrettungsverein " ist ein Anhängsel des „ Berliner Haupt -
Vereins für Innere Mission " ; der Geschäftsführer dieses Pereins ,
ein Pastor W. Pfeiffer , ist auch die wichtigste Stütze deS <

„ Kinderrettungsvereins " . Wenn Herr Pfeiffer sich eines unehe -
lichen Kindes annehmen will , so wird demjenigen , den die Mutter
als den Vater bezeichnet hat , vom Bureau des „ Kindevrettungs -
Vereins " ein Brief zugeschickt mit der Aufforderung , die Vaterschaft
anzuerkennen . Gleichzeitig wird ihm Klageerhebung angedroht
für den Fall , datz er nicht binnen einer Woche antwortet .

Man sollte erwarten , datz bei Versendung solcher Briefe nur
mit größter Vorsicht und peinlich st er Gewissen »
haftigkeit verfahren wird . Uns wird aber mitgeteilt , daß
einem verheirateten Mann eine derartige Aufforderung zugeschickt
tvorden ist , obwohl ihm die darin genannte Mutter des unehelichen
Kindes völlig unbekannt war . Der Mann — aus seinen ausdrück¬

lichen Wunsch nennen wir Namen und Wohnung : Tischler
Scheibe , Frucht st ratze 36u — hat , wie er uns versichert ,
schweren Verdruß durchzumachen gehabt , den der Brief ihm be -
reitet hat . Seine Frau erffielt Kenntnis von dem Inhalt des

Briefes , und die Affäre sprach sich dann bald auch in der Nachbar -
schaft herum . Selbstverständlich begab Herr Sch . sich schleunigst
zum Bureau des Vereins , das übrigens in dem Brief schlechtweg
als „Geschäftsstelle für Innere Mission , Kinderrettungsverein " be -

zeichnet war , und forderte Aufklärung . Er bekam die abweisende
Antwort , die Sache habe schon ihre Richtigkeit , eine Verwechselung
sei ausgeschlossen , man wisse es von der Mutter selber . Sch . ver -

langte Nennung der Adresse des Mädchens , damit er durch persön -
ltche Gegenüberstellung den Irrtum ausklären könne . Kühl wurde

ihm erwidert , das lasse sich jetzt nicht machen , die Akten seien nicht

zur Hand , doch werde man ihm brieflichen Bescheid geben . Der

Bescheid kam nach einigen Tagen und bestand in einem — Ent¬

schuldigungsschreiben . Es handle sich um eine „ Verwechselung
mit einem Herrn gleichen NamenS " , die Schuld treffe
aber nicht die Mutter , sondern das Bureau . Die Unterschrift
lautete : „p. W. Pfeiffer , de Waal " ; de Waal ist , nebenbei bemerkt ,
ein Fräulein Dr . juris und vermutlich die Leiterin des Bureaus .

Unsere Ermittelungen haben nun ergeben , datz der „ Herr
gleichen Namens " tatsächlich existiert , sogar denselben Vornamen
wie Herr Sch . aus der Fruchtstratze hat und auch denselben Beruf
ausübt . Er ist aber Unverheiratet und wohnt in einer anderen

Straße . Seine Wohnung mutz von dem Mädchen , das in der

Charit « entbunden wurde , dort nicht richtig angeben worden

sein . Am 27. Mai war das Kind geboren worden ; am 7. Juni

schrieb die Armendirektion dem anderen Sch . unter seiner richtigen

Adresse , daß er zur Kostendeckung in Anspruch genommen werden

sollte , weil er als Vater bezeichnet worden sei ; aber noch am

13. Juni schrieb der „ Kinderrettungsverein " dem in der Frucht -

stratze wohnenden Sch . , datz die Mutter des Kindes ihn als den

Vater bezeichnet habe . Erst am 20 . Juni konnte dann das Bureau

in dem Entschuldigungsschreiben ihm die Wohnung des anderen

Sch . angeben . Da mutz man denn doch fragen , wie das Ver -

sehen überhaupt möglich war und ob es nicht bei etwas

mehr Gewissenhaftigkeit der Leute des Herrn Pastors hätte ver -

mieden werden können . Herr Sch . fühlte sich beleidigt durch die an

ihn gerichtete Aufforderung , die Vaterschaft anzuerkennen . Er

mutzte auch die Erfahrung machen , datz bei Verdächtigungen
„ immer etwas hängen bleibt " . Das Gerede über ihn , das nicht

verstummen wollte , verdroß ihn so. datz er schlictzlich gegen Fräulein
de Waal Anzeige bei der Staatsanwaltschaft erstattete . Der Be -

scheid ist ihm kürzlich zugegangen : selbstverständlich wurde er auf
den Weg der Prioatklage verwiesen . Ob er mit Privatklage mehr

erreichen wird ? Uebrigens ist das Schreiben , das er als beleidigend

ansieht , nur unterzeichnet : „ Der designierte Vormund " ; ein Name

fehlt. Es mutz also erst mal festgestellt werden , ob der Herr

Pastor oder das Fräulein Doktor sich als verantwortlich

betrachten will . Ein gleichlautender Brief , der dann am 27 . Juni
dem anderen Sch . zugeschickt wurde , ist unterzeichnet : „ Der dcsig -
nierte Vormund , p. W. Pfeiffer , de Waal " . Herr Pfeiffer läßt
in der Regel sich selber zum Vormund vorschlagen ; er soll bereits

viele Hunderte von Mündeln haben .
Dienlich wärs dem Herrn Pastor , wenn er durch Gerichtsurteil

belehrt würde , datz dem Bureau seines Vereins etwas prehr
Gewissenhaftigkeit not tut . Was würde er selber zu
folgendem Fall sagen , den wir einmal konstruieren wollen ! Denken
wir uns , datz zu Herrn Sch . eine uneheliche Mutter gekommen
wäre und irgend einen „ Pastor W. Pfeiffer " als Vater ihres
Kindes bezeichnet hätte , und datz Sch . dann irrtümlich den Ge -

schäftSführer der Inneren Mission aufgefordert hätte , sich als Vater

zu bekennen . Wir wagen nicht zu vermuten , datz ein Gericht dem

Herrn Sch . Straflosigkeit zugebilligt hätte .

Vom Risiko deS Arbeiters .

Ein tödlicher Betriebsunfall ereignete sich Mittwoch

nachmittag in der Möbelfabrik von Wegener , Lausitzerstr . 24 . Dort

war der 37 Jahre alte Tischler Heinrich Schlvitzke an einer Bandsäge

beschäftigt ; plötzlich glitt er aus und fiel so unglücklich , daß er mit

dem Kopfe gegen die im Gange befindliche Säge geriet , wobei ihm
die Schädeldecke vollständig durchschnitten wurde . Der Schwer -

verletzte wurde mittels Krankenwagens nach dem Urban - Krankenhaufe

geschafft , wo er bald nach seiner Einlieferung seiner furchtbaren

Verletzung erlag . _

Die Gefahren der Straße .

Große Aufregung rief gestern abend ein schwerer Unglücksfall
in der Badstratze hervor . Der Kutscher Robert Döhmel , Choriner -
stratze 63 wohnhaft , war mit einem mit Möbeln beladenen Wagen
den erwähnten Stratzenzug entlang gefahren , als die Pferde durch
ein vorübercilendeS Automobil scheu wurden und durchgingen .
D. sprang schleunigst vom Bock herunter , um die Tiere , deren

Zügel ihm entglitten waren , anzuhalten . Er fiel ihnen von vorn
in die Zügel , wurde jedoch umgerissen und niitgeschleift . Erst
durch hinzuspringende Männer konnten die wilden Tiere zum
Stehen gebracht werden . Dem D. war die rechte Hand vollständig
zermalmt worden . Außerdem hatte er mehrere Rippenbrüche und
erhebliche äußere Verletzungen davongetragen . Er fand im Laza -
rus - KrankenhauS Aufnahme . _

Selbstmord verübt hat vorgestern in der Nähe des Spandauer
Bocks ein unbekannter etwa 46 Jahre alter Mann , der mit einem
grauen Jackettanzug bekleidet war und blondes Haar hat . Der
Lebensmüde hatte sich einen Schutz in die rechte Schläfe beige -
bracht , der den sofortigen Tod herbeigeführt haben mutz . Die
Leiche , die gestern von Spaziergängern aufgefunden wurde , ist
nach dem Friedhof in Schildhorn gebracht worden .

DaS Polizei - Präsidium teilt mit : Am I. d. MtS . , nachmittags
ist in einem Coupe I V. Klaffe des Zuges 204 von Neu - Strelitz nach
Berlin ein junges Mädchen vom Unwohlsein befallen und in Löwen -
berg aus dem Zuge entfernt worden . Sie ist bald darauf ver -
starben , ohne vorher Angaben über ihre Person gemacht zu haben .
Ausweispapiere sind auch nicht vorgefunden worden . Die Person ,
welche schwarz gekleidet war , trug ein graues Jackett und um den
rechten Arm ein Trauerband . Die Leiche befindet sich in der Leichen -
halle zu Löwenberg . Zu Mitreisenden soll sie vorher erzählt haben ,
daß sie aus Berlin sei und ihren Bräutigam überall vergeblich
gesucht habe . Es wird daher gebeten , datz diejenigen Personen ,
welche Angaben über die Persönlichkeit machen können , sich bei der
Kriminalpolizei , Zimmer 331 melden oder ihre Bekundungen
schriftlich zu 6223 IV, 26 . 07 mitteilen .

Wegen eines gefährlichen KellerbrandeS wurde der 17. Zug
gestern mittag nach der Lindenftratze 105 gerufen . Dort war auf
dem ersten Hofe im Keller des Ouergebäudes aus noch unbekannter „
Ursache Feuer ausgekommen . Vermutlich ist der Keller mit Licht
betreten worden . Als die Feuerwehr unter Leitung deS Brand -



Meisters Sandberg erschien , drang undurchdringlicher Qualm aus
den Fenstern . Die Luft im Keller war zum Ersticken . Der Brand -
Herd lag so versteckt , daß er erst nach vielem Suchen gefunden
werden konnte . Es brannten Kisten , Stroh und HauSrat . Um
an den Brandherd zu gelangen , mußte ein Rohrführer mit einer
Wiener Rauchmaske ausgerüstet und ihm fortwährend frische Luft
von außen zugeführt werden . Durch kräftiges Wassergeben gelang
eS schließlich , den Brand zu löschen . Nachher mußte daS Wasser
mit einer Dampfspritze wieder aus dem Keller gepumpt werden .

Vorort - JSacbncbten .
Pankow .

In der Versammlung deS Wahlvereins am 3. d. M. berichtete
Genosse Taubmann - Wcißensee über die Verhandlungen des inter -
nationalen ArbeiterkongresseS zu Stuttgart . In anschaulicher Weise
schilderte er den Verlauf der bedeutsamen Debatten und wies auf
den Wert dieser internationalen Zusammenkunft der Arbeitervertreter
und die Wichtigkeit der beschlossenen Resolutionen hin . Die Ver -
sammlung bekundete dem Referenten ihren Beifall zu den Aus -
führungen . Auf den Vortrag folgte eine lebhafte Diskussion , auS
der hervorging , daß die Redner den Kongretzbeschlüssen zustimmten .
Neumann äußerte sein Erstaunen über die Stellungnahme der
deutschen Delegation zur Kolonialfrage . Inzwischen suchte Nichter
mit Rücksicht auf den schwachen Bestich für Vertagung der Ver -
sammlung Stimmung zu machen . Die Diskussion wurde aber
fortgesetzt . Kubig bemerkte , daß die Stellungnahme der Gewerkschafts -
delegierten bei den Debatten über die Maifeier und Kolonialfrage
in die Augen springe . Es sei einstweilen noch nicht zu konstatieren ,
daß die Bestrebungen , Einigkeit zwischen Partei und Gewerkschaften
herbeizuführen , sichtbare Erfolge erzielt haben . Das Ziel sei aber
zu erreichen , wenn in Gewerkschaftskreisen unsere Ideen noch mehr
propagiert würden . Ferner gab Kubig seiner Genugtuung über
die Annahme der Kolonialresolution der Genossen Ledebour und
Wurm Ausdruck . Körte äußerte sich über die Gewerkschaftsdelegierten
in KubigS Sinne und betonte die Notwendigkeit der politischen Or -
ganisation . Sonntag wünschte , daß in der Kolonialresolution ebenso
wie in der Militärresolution erneut unsere Aufgaben präzisiert
worden wären , ähnlich den Forderungen : durch Sozialisierung der
Wirtschaftsordnung die Solidarität der Völker zu verwirklichen , das
Heerwesen zu demokratisieren und Schiedsgerichten Einfluß zu ver -
schaffen . Räber ging näher auf die an' timilitaristische Resolution
ein und erörterte die Methoden , durch die für diese Ideen Propa -
ganda in den breiten Schichten der Bevölkerung gemacht werden
kann . Taubmann erwiderte ihm in seinem Schlußwort , daß hierbei
daS Bildungsniveau der Landbevölkerung und namentlich die Macht
der Kirche gehörig zu beachten feien : ferner beantwortete der Ne -
ferent einige Anfragen und wies Sonntag gegenüber darauf hin ,
daß seinen Wünschen durch die Kolomolresolutionen der
früheren internationalen Kongresse Rechnung getragen sei .
— Zur Aussprache über Meinungsverschiedenheiten unter
mehreren Vereinsmitgliedern soll die nächste MonatSver -
sammlung als außerordentliche Generalversammlung einberufen
werden . Ferner wurde darüber Klage geführt , daß die Kirchensteuer -
hebelisten Fehler enthielten , da auch von Dissidenten Steuern ge -
fordert worden seien . Genosse Walter lud noch zur Besichtigung der
Bauten der Baugenossenschaft „ Paradies " am Sonntag , den 7. d . M. ,
ein : die Teilnehmer treffen sich früh 7 Uhr am Ringbahnhof Schön -
haufer Allee zur Abfahrt nach Grünau .

Groh - Lichterfelde .
Die Listen für die ausgesperrten Tabakarveiter werden ein -

gezogen . Die Inhaber wollen die Ablieferung am Sonnabend , den
7. September , abends von 8 —10 Uhr bei Reisen , Chausseestr . 104 ,
bewirken . Das GewerkschastSkartell .

Nieder - Schönhausen .
Am Dienstag fand bei Settekvrn eine öffentliche Versamm -

lung statt , in der Genosse Freiwaldt - Pankow in einem
Nlstündigen Vortrag über den Internationalen Kongreß in Stutt -
gart Bericht erstattete . Da die Versammelten mit den Aus -
führungen des Referenten einverstanden waren , wurde von einer
Diskussion abgesehen . Nachdem der Vorsitzende , Genosse P c tz o l d
die Anwesenden ermahnt hatte , recht fleißig und rege für den
„ Vorwärts " und den Wahlverein zu agitieren , erfolgte Schluß der

Versammlung . Der Besuch war in Anbetracht der interessanten
Tagesordnung leider recht schwach . ES wäre sehr zu wünschen , daß
die Riederschönhausener Genossen sich in Zukunft eifriger und

zahlreicher als bisher an den Parteiarbeiten und - Veranstaltungen
beteiligen möchten .

Neuenhagen ( Ostbahu ) .
In einer Versammlung deS Gewerkschaftskartells für Neuen -

Hagen und Umgegend hielt am letzten Sonntag Genoffe Max
Hoppe einen Vortrag über „ Zwecke und Ziele der Konsum -
genossenschaften " . Nach dem vortrefslichen Vortrag fand eine rege
Diskussion statt , in der sämtliche Redner sich für die Konsum -
genossenschaften aussprachen . Ein vom Genossen KöSling gestellter

Antrag , am hiesigen Ort einen Konsumverein zu gründen , fand
« instimmige Annahme . Die weiteren Schritte in dieser Angelegen -
heit trifft eine Kommission , der als Mitglieder die Genossen
Joh . H ü b s ch e r , R. B ö h m , Aug . S ch m ä k e , Aug . L e b m a n n,
A. H ö s e l b a r t und H. Decker angehören .

Spandau .
Was ist eine Grabrede ? Ueber diese Frage hatte am Mittwoch

das hiesige Schöffengericht zu entscheiden . Es hatten der Zimmer -
geselle Otto Bock zu Falkenhagen , der Gärtner Robert P l e s e r -

Spandan und der Bureanbeamte Ernst R i eg er - Berlin jeder
einen Strafbcsehl in Höhe von 30 M. erhalten , weil sie , und zwar
Bock am 22 . Februar er . bei der Beerdigung deS Postschaffners
Riihrnnmdt zu Falkenhagen , und Pieser und Rieger am 19. Sep -
tember vorigen Jahres bei der Beerdigung des Bäckernleisters Bock

zu Falkenhagen Reden gehalten haben sollen . Sie haben gegen
diesen Strafbefehl Einspruch erhoben . Bock , dessen Sache von der

der beiden anderen Angeklagten getrennt verhandelt wird , gibt zu.
bei der Niederlegung eines Kranzes folgende Worte gesprochen zu
haben : „ Im Namen des Männer - TurnvereinS von Falkenhagen lege

ich diesen Kranz nieder . Mögest Du , teurer Freund , sanft ruhen !"

Der als Zeuge vernommene Gendarmerie - Wachtmeister Geisler bestätigt
diese Angaben BockS , meint aber , die Teilnehmer des Begräbnisses ,
die nicht dieser Gesinnung waren , haben daran Anstoß genommen .
Auf die Frage deS Verteidigers Dr . Karl Liebknecht . waS der Zeuge
denn unter �dieser Gesinnung " versteht , erklärt der Zeuge zunächst .

daß er sich gar nicht für verpflichtet halte , diese Frage zu beant -

Worten . Erst als er vom Vorsitzenden darauf aufmerksam gemacht

wurde , daß er diese Fragen beantworten müsse , erklärte er , daß Bock

der sozialdemokratischen Partei angehöre und viele der anwesenden

diese Gesinnung nicht hatten . Auf die weitere Frage deS Ver -

teidigerS , weshalb er in seiner Anzeige hervorgehoben habe , daß der

Kranz vom sozialdemokratischen Turnverein war , wollte der Zeuge

erst wieder nicht antworten , erklärte dann aber , daß er den Turn -

verein für sozialdemokratisch halte . Der AmtSanwalt beantragte
30 M. Geldstrafe . DaS Gericht schloß sich jedoch der Ansicht des

Verteidigers an , daß in der vom Angeklagten am Grabe aus -

gesprochenen Widmung keine Rede zu erblicken sei und erkannte auf

Freisprechung .
In der zweiten Sache vermag Pieser - nicht mehr genau

anzugeben , waS er am Grabe gesprochen . Inhaltlich habe er etwa

folgendes getagt : „ Im Namen des sozialdemokratischen Wahlvereins
widme ich Dir , leider zu früh verstorbener Freund und Genosse

diesen Kranz . Ruhe sauft I" Rieger . der nur für seine Person
einen Kranz gewidmet , gibt zu , gesagt zü haben : „ Dem toten

Freunde I" Der als Zeuge vernommene Prediger Richter kennt

die Personen nicht , die am Grabe gesprochen , er weiß nur . daß der

erste eine längere Rede gehalten , die folgenden aber kürzer gesprochen

haben . Das Gericht sieht in den Worten PieserZ die Kriterien einer
Rede und verurteilt ihn zu 30 M. Geldstrafe . Rieger wird frei -
gesprochen .

Am Dienstag verschied unser Genosse Porzellandreher Franz
Pest an Lungenentzündung im Alter von 33 Jahren . Die Beerdigung
findet am Sonnabend , nachmittags 4>/z Uhr , von der Leichenhalle
des Friedhofes aus statt . Die teilnehmenden Genossen werden er -
sucht , sich um 33/4 Uhr bei HauSburg , Kurzestraße , einzufinden . ES
wird um zahlreiche Beteiligung ersucht .

Lencbts - Leitung .
Ein Arzt wegen unbefugter Ausübung deS SchankgewerbeS verurteilt .

Der praktische Arzt Dr . Ladendorf zu St . Andreas -

berg im Harz sollte als Inhaber und Leiter einer Heil -
stätte für Lungenkranke das Schankgewerbe unbefugt aus -

geübt und sich außerdem durch Nichtanmeldung dieses Gewerbes zur
Steuer vergangen haben . Die Kurgäste seines SanaloriuinS

erhalten dort volle Beköstigung . DeS Mittags wird nun Wein ,
Bier und Sauerbrunnen getrunken , welche Getränke sich Dr . Laden -

darf zu diesem Zwecke anschafft . Die Getränke müssen die Kur -

gäste extra bezahlen . Es kam auch vor . daß aus Anlaß von

Geburtstagen die Gäste von seinem Wein kauften , um ihn zu Bowle

zu verwenden . — Die Strafkammer zu Göttingen ver -
urteilte den Angeklagten im Sinne der Anklage zu einer Geldstrafe
von dreißig Mark . Sie führte auS : Die Schankwirtschaft setze
voraus den Ausschank der Getränke als Genußmittel . Möge es nun

auch zutreffen , daß der Wein nicht als Genußmittel gelten könne in
den Fällen , wo er Patienten vorgeschrieben war , so blieben hier
doch eine große Zahl von Fällen übrig , wo er unbedingt
deS Genusses wegen getrunken wurde . Daß die Abgabe
an jedermann erfolge , sei für den Begriff deS Schank -

gcwerbes nicht erforderlich . ES müsse ferner die GewerbS -

Mäßigkeit feststehen . Dies würde nun schon der Fall sein , wenn
eS sich um die Abficht der dauernden Erziclung eines mittel -
baren Gewinnes handele . DaS treffe aber hier zu . Der Angeklagte
habe gehofft , durch die Abgabe der Getränke seinen Kunden zu ge -
fallen , weiter empfohlen zu werden und neue Kunden zu gewinnen ,
da die meisten Kurgäste gern ein Sanatorium aufsuchten , wo ein

heiterer To » herrsche . Außerdem aber habe Angeklagter aus dem

Weinverkauf auch direkten materiellen Gewinn erzielt . — DaS

Kammergericht verwarf am Dienstag die Revision deS

Angeklagten . ES nahm an . daß ohne Rechtsirrtum die

Ausübung des SchankgewerbeS ohne Konzesston festgestellt sei .

Dir Flucht von füns geisteskranken Verbrechern auS der städtischen
, Irrenanstalt Buch

hatte gestern ei » Nachspiel vor der ersten Ferienstrafkammer deS
Landgerichts m . Wegen vorsätzlicher Gefangenen -
befreiung mußte sich der Pfleger Max B o ck w a l d vor dem
Strafrichter verantworten . In der Nacht zum 1. November v. I .
gelang es auf unerklärliche Weife fünf Leuten namens Sittel ,
Müller , Kühne , ViebandS und Grallert , die als Polizeigefangene in
der Irrenanstalt zu Buch interniert waren , die Flucht zu ergreifen .
Es wurde damals festgestellt , daß die fünf , die in der
Abteilung für der Simulation verdächtige Polizeigefangene unter -
gebracht worden waren , eine kurze Abwesenheit des Pflegers Bock -
Wald benutzt hatten , um mit Hülfe von Nachschlüsseln , die ihnen , wie
damals angenommen wurde , besuchende Verwandte zugesteckt hatten .
die Flucht zu ergreisen . Der Wärter Bockwald wurde seinerzeit ent -
lassen , da er sich grober Verstöne gegen die Dienstordnung schuldig
gemacht hatte . Diese Fluchtaffäre fand erst geraume Zeit später
die richtige Ausklärung . Bockwald hatte noch während seiner
Dienstzeit in der Anstalt in Buch zu verschiedenen Per «
sonen Aeußerungen getan , durch welche ein Verdacht angeregt
wurde , daß eS bei jener Flucht nicht ganz richtig zu -
gegangen sei und daß irgend ein Angestellter die Hand dabei im
Spiele gehabt habe . Diese unvorsichtigen Aeußerungen deS An¬

geklagten führte » zu einem Ermiltelungsverfahren , in dem folgende ?
festgestellt wurde . Bockwald selbst war mit der „ Braut " des ent -
flohenen Sittel , einer unter sittenpolizeilicher Kontrolle stehenden
Emma PauschinSky wiederholt außerhalb der Anstalt zusammen -
getroffen und hatte sich von dieser 20 M. dafür zahlen lassen , daß er dem
Sittel die Schlüssel zu dem Barackentor auslieferte . In der Absicht
des Angeklagten lag es anfänglich nur . dem Sittel bei der
Flucht behülflich zu sein . Die übrigen Gefangenen hatten
jedoch von diesem Plan Kenntnis erlangt und dann ebenfalls die
sich ihnen bietende Gelegenheit benutzt . Der Angeschuldigte wurde
in Hamburg ermittelt , wo er wieder als Pfleger in einer Irren -
anftalt angestellt war . Seine Verhaftung erfolgte gerade in dem
Bugenblick , als er die Reife „ über ' n großen Teich " antreten wollte ,
nachdem er anscheinend von Berlin auS eine Warnung erhalten hatte .
Vor Gericht war der aus der Haft vorgeführte Angeklagte voll -
kommen geständig . Der Vertreter der Anklage be -
anlragte eine Gefängnisstrafe von einem Jahre und sechs
Monaten , da sich die Handlungsweise des Angeschuldigten nicht
nur als eine gröbliche Pflichtverletzung , sondern auch als eine höchst
gemeingefährliche Tat charakterisiere . Das Gericht verurteilte den
Jrrenwärter zu sechs Monaten Gefängnis .

Die erste SchwurgerichtStagung nach den GerichtSferien wird am
Landgericht I am 23 . d. M. unter Vorsitz des LandgerichlsdirettorS
Lehmann beginnen . Die Zahl der spruchreifen Sachen ist so
groß , daß die aus 14 Tage berechnete Tagung vollauf besetzt ist und
an einzelnen Sitzungstagen sogar zwei Sachen zur Aburteilung kommen
müssen . Zu den spruchreifen Sachen , die noch zurückgestellt werden
mußten , gehört auch die Bluttat , die der pensionierte Feuer -
wehr mann Jakob Landefeld Ende April dieses Jahres
ausgeführt hat . Am 21 . April ist der von Eifersucht
geplagte Landefeld in die Wohnung seiner Schwicger »
mutter , Witwe Schwedt , Prenzlauerstraße 18, gedrungen
und hat seine von ihm gettennt dort wohnende Eheftau und dereit
Mutter durch Schusse aus einem Revolver getötet . Auch eine zu -
fällig anwesende Freundin seiner Frau , ein Frl . Klitsch , erhielt zwei
Schüsse in den Unlerleib , so daß sie schwerverletzt nach dem Kranken -
Hause transportiert werden mußte . Da Landefeld vor etwa zwei
Jahren bei einem Brande in der Mühlcnstraße durch Rauch -
Vergiftung verunglückt ist und nun behauptete , daß er
die Tat ' im „ Dämmerznstande " begangen habe und sich der
Vorgänge nicht mehr erinnern könne , wurde eine eingehende
Beobachttmg des L. auf seinen Geisteszustand angeordnet . Diese
hat das Ergebnis gehabt , daß L. geistig minderwertig ist , der § Sl
Str . - G. - B. auf ihn aber keine Anwendung finden kann . ES ist nun¬
mehr die Anklage erhoben worden , die nur auf Totschlag lautet , da
Landefeld die Tat im Affekt und ohne Ueberlegung ausgeführt habe .
Das dritte Opfer der blinden Wut des Angeklagten , das Frl . Klitsch ,
ist erst vor einigen Wochen auS dem Krankenhause entlassen worden .
Diese Bluttat wird das Schwurgericht in der übernächsten , am
Ib . Oktober beginnenden Tagung beschästigen .

Wegen eines Katzenkopfs — eine Woche Gefängnis .
Vor dem Rixdorfer Schöffengericht hatten sich gestern die

Schleifer Otto Erkner und August Kettner wegen Körper -
Verletzung sowie wegen Vergehens aus § § 152 , 153 G. - O. zu ver¬
antworten . Beide Angeklagten waren mit dem Zeugen Johann
Kluth in einer Fabrik in der Schinkeftraße beschäftigt .

Am 2. Januar d. I . früh fragte der Angeklagte Kcttner den
Kluth , ob er „ im Verbände " sei . lvaS letzterer verneinen mußte .
Kettner erwiderte ihm , wir sind alle drin . In der Mittagspause
versammelten sich sämtliche organisierten Arbeiter der Fabrik um

Kluth . Erkner machte den Wortführer und legte ihm eine Beitritts -

erklärung zum Verbände vor mit den Worten : Wie wäre es , wenn
Du den Schein unterschreibst ? Kluth weigerte sich jedoch organisiertes
Mitglied zu werden und verneinte . Darauf sagte Kettner : Laß nur ,
Otto , das gehört nicht hierher . Ich werde aber morgen
schon Bescheid sagen , WaS das für ein Bruder ist .
Kluth fühlte sich beleidigt und sagte eS dem Meister ,
er wolle lieber aufhören . Darauf sagte ihm der Meister : Nichts
da , Sie arbeiten weiter , damit basta ! Am Abend
will Kluth einen Faustfcblag von Erkner erhalten haben . Erkner

gibt zu, dem Kluth einen Katzenkopf gegeben zu haben , bestreitet
aber die angebliche Beleidigung und Nötigung , die nur von Kluth
bekundet wird . Der Amtsanwalt erachtet nur die Körper -
Verletzung für erwiesen und beantragt deshalb 5 0 M.

Geldstrafe gegen Erkner , im übrigen beantragt er gegen Kettner
die Freisprechung . DaSGericht erkennt aber auf 1 Woche
Gefängnis gegen Erkner ; Ketttier wird freigesprochen .

Wieviel Jahre Gefängnis müßte mancher Unteroffizier und

Lehrer erhalle », wenn jeder Katzenkopf mit 1 Woche Gefängnis
bewertet wird ? Die Berufungsinstanz wird baS harte Urteil wohl
ändern .

Vermischtes .
Der Hofzug des Kaisers .

Die übermäßige Geschwindigkeit deS kaiserlichen HofzugeS erregte
kürzlich die Aufmerlfamkeit des Kaisers . Als er am Sonnabend die

Eisenbahnstrecke �Kassel —Hannover benutzte , rief bei der Station
Alfeld , wo die Strecke besonders kurvenreich ist , die Geschwindigkeit
deS Zuges eine so schaukelnde Bewegung der Salonwagen hervor ,
daß der Kaiser nur die Erklärung fand , am Bahnkörper oder der
Gleisanlage müsse etwas nicht in Ordnung sein . Der Kaiser hatte
seinerzeit angeordnet , daß der Hofzug nie schneller als 70 Kilo -
melcr in der Stunde fabren dürfe , und da er nicht voraussetzte , daß
diesem Verbot zuwidergehandelt worden sei, nahm er an , daß das
Schaukeln des Waggons am Bahnkörper liege . Auf seine besondere
Anordnung schickte der Eisenbahnminister sofort einen Sachver -
ständigen zur Untersuchung der Strecke , der die Linie im Sonderzug
abfuhr . Der Lokomotivführer mußte auf freier Strecke den Sonder -

zug mit genau derselben Geschwindigkeit fahren ivie den Hofzug des
Kaisers , und da stellte eS sich denn heraus , daß der Hofzug mit der
riesigen Geschwindigkeit von 90 Kilometern in der
Stunde gefahren war , wodurch in den scharfen Krümmungen die
schaukelnde Bewegung hervorgerufen wurde . Im übrigen war der

Bahnkörper in Ordnung . DaS Studium des Sonderfahrplanes
für den Kaiserzug ergab jedoch , daß die Ankunftszeiten
auf den einzelnen Bahnhöfen so kurz bemessen waren , daß
unter einer Geschwindigkeit von 90 Kilometern nicht gefahren
werden konnte , wenn eine erhebliche Zugverspälung , die mit Rück -
ficht auf die für den Empfang getroffenen Vorbereitungen unter
keinen Umständen eintreten durfte , vermieden werden sollte . Auch
der auf der Lokomotive deS KaiserzugeS befindliche RegieninaSrat
mußte wohl oder übel den von der Eisenbahndireklion Kassel be¬

glaubigten Fahrplan innehalten und konnte mcht verhindern , daß
der Hofzng übermäßig schnell gefahren wurde .

Durch diese Raserei wird der gesamte Zugverkehr einer un -
geheuer großen Gefahr ausgesetzt .

Vom Spiel in den Tod .

Einen tragischen Abschluß fand ein in der Gemeinde Marcka in

Westfalen abgehaltenes Turnfest . Die auf dem Festplatz konzertierende
Musikkapelle in Stärke von 55 Mann war in einem Pavillon unter -

gebracht , der jedoch der Last nicht standhielt und zusammen -
brach . Die Musiker kamen mit ungefährlichen Quetschungen da -

von , dagegen wurden von zwölf Kindern , die auf dem unteren
Boden des Holzbaues herumliefen , acht schwer verwundet ,
vier davon tödlich . _

Entgleister Personenzug .

In der Nähe der Station Busovaca in Bosnien entgleiste
gestern ein Personenzug . Die Lokomotive stürzte den
Bahndamm herunter . Bon den im Zuge befindlichen
Personen wurden der Lokomotivführer und ein Passagier verletzt .

BergmannsloS . Auf der Luisengrube bei Zabrze stürzten Kohlen -
Massen auf die arbeitenden Bergleute . Der Bergmann Orzarck
wurde getötet , mehrere Personen verletzt .

Die Cholera
gewinnt in Rußland immer mehr an Ausdehnung . Wie eine
Meldung aus Nischni Nowgorod besagt , wurden allein iu
dieser Stadt 13 neue Cholerafälle amtlich festgestellt .

Versammlungen .
Die OrtSvcrwaltung I de ? Deutschen TranSportarbeiterver »

banbcS ( Verein Berliner Hausdiener ) hielt ihre regelmäßige
Generalversammlung im Gelvcrkschaftshause ab . Aus dcai Ge -
schästsbericht ist zu entnehmen , daß , nachdem die Schwierigkeiten ,
welche durch den Zusammenschluß deS Vereins mit dem Deutschen
Transportarbeiterverband entstanden , beseitigt waren , daran ge -
gangen wurde , mit aller Kraft den inneren Ausbau der Organisa -
tion zu Pflegen und die wirtschaftliche Lage der Berufskollegen
zu verbessern . ES war keine leichte Aufgabe , welche sich die Ver -
waltung gestellt hatte , jedoch kann behauptet werden , daß durch
unermüdliches Mitarbeiten aller in Frage kommenden Kollegen
immerhin ganz nennenswerte Erfolge erzielt wurden . Es fanden
im 2. Quartal 7 öffentliche Versammlungen , 32 Mitgliederver -
sammlungen und 126 Besprechungen und Sitzungen statt , in welchen
hauptsächlich organisatorische und agitatorische , sowie Lohnfragen
erledigt wurden . Ferner fanden 9 AngriffSbewegungcn statt , an
welchen 737 Kollegen beteiligt waren . Von diesen verliefen alle
ohne Streik . Davon 8 mit Erfolg , 1 ohne Erfolg . An AuS -
jperrungen ( Bauarbeiter ) sind 16 Kollegen beteiligt . An den
Streiks anderer Gewerkschaften sind in 2 Fällen 2 Kollegen be -
teiligt . Maßregelungen unserer Kollegen fanden in 7 Fällen statt ,
und sind dabei 10 Kollegen betroffen worden . AuS den Lohn -
bewegungen ergibt sich erst der Nutzen und der Wert der geschaffenen
EinheitSorganisation . Hoffentlich ziehen auch unsere lokalorgani -
sierten Brüder den Wert deS einheitlichen Zusammengehens und
ZufammcnarbeitcnS aus den Vorteilen , tvclchc für eine große Zahl
von Berufskollegen geschaffen wurden . Auch daS kommende Viertel -
jähr wird zeigen , daß endlich die Berliner Hausdiener aus dem
ewigen Schlaf der Gleichgültigkeit erwacht sind, ' und neuen Erfolgen
in der Agitation sowie in der Verbesserung der Lohn - und Arbeits -
Verhältnisse wollen wir entgegensehen . Auskünfte wurden im
Bureau an ratsuchende Kollegen in folgenden Fragen erteilt ( auS -
genommen sind die vielen , welche den Verbandsanwalt in Anspruch
nahmen ) : Wegen Polizeikontrabcntioncn 27 , gewerbliche Streit -
fragen 263 , andere gerichtliche Streitfragen 46 , Unfallversicherung
27 , Invalidenversicherung 13, Krankenversicherung 52 . Der Kassen -
abschluß zeigt ein wesentlich günstigeres Resultat gegenüber dem
des vorigen Quartals . ES wurden vereinnahmt 93 106,66 M. .
demgegenüber stehen an Ausgaben 31 160,36 M. . verbleibt ein
Bestand am 1. Juli von 61 946,30 M. In den Ausgaben sind für
Krankenunterstützung 3484,60 M. , für Arbci tSlosenunterstützuna
2727,50 M. , für Streikunterstützung 675,90 M. , Extraunter¬
stützung 220 M. . für Sterbeunterstützung 2592 M. enthalten . Für
Agitation , Referate usw . wurden 1352,95 M. aufgewandt , für
Rechtsschutz 91,10 M. Der Arbeitsnachweis zeigt folgendes Rc .
sultat : Stellen wurden gemeldet 2023 , besetzt wurden 1534 .

Auf Antrag der Revisoren wurden dem Kassierer sowie der
Gesamtverwaltung Decharge erteilt . Ferner wurde beschlossen .



dem Zentralvorstande den Ausschluß der Kollegen Fr . Reisner ,
Hermann und Paul Grundei , Inhaber deS Wäschevcrleih - JnstitutS
„ Nordost " , und O. Gleich , Handtuchfahrer , zu empfehlen . Der
Protest gegen die Wahl des Revisionskommissionsmitgliedes zum
Hauptvorstand A. Webers wurde durch Uebergang zur TageS -
ordnung verworfen . Zu Delegierten zur Gewerkschaftskommission
lourdcn gewählt : Bernhardt , Wappler , Schmahl , Fuchs , Schwabe
und Wilhelm Müller . Nackdem noch auf die Ausstellung von Er -
findungen der Kleinindustrie , zu welcher Billetts zu ermäßigten
Preisen verausgabt werden , und ferner auf die Treptow - Stern -
warte hingewiesen , wurde beschlossen , unter Berücksichtigung der -
selben als wissenschaftliches Institut je 500 Billetts voll und halb

fi«
entnehmen . Nach einem begeistert aufgenommenen Hoch auf

ie freie Gewerkschaftsbewegung und internationale Sozialdemo -
tratie wurde die von einem guten Geist getragene , äußerst gut
besuchte Versammlung geschlossen .

Genosse Nehbcin ersucht unS zu dem Versammlungsbericht au »
dem 6. Kreise um Aufnahme einer Erklärung , der wir entnehmen ,
daß er in bezug auf den Genossen Liebknecht daS Wort „ Ab -
klatsch " gar nicht gebraucht habe . Tics sei erst vom Genossen
Ledebour in einer Polemik gegen ihn geschehen . Seine ganz
beiläufige Erwähnung der Liebknechtschen antimilitaristischen
Propaganda sei von der Versammlung auch mit keinerlei Ent -
rüswngSrufen ausgenommen worden . Erst als Ledebour seine
Sceutzerung , wie Genosse Dl e H b e i n schreibt , willkürlich deutete ,
wären die im Bericht verzeichneten Pfui - Rufe gefallen .

Sinsegangene Drudtfdmften .

Jahresbericht des Deutschen Tabakarbelterverbandes 1S0S. 130 Selten .
Selbsloeilcig in Bremen .

Tüligteitsbericht de ? Sozialdemokratischen Vereins Frankfurt a. M.
vom 1. Januar 1906 bis 30. Juni 1907. 62 Seiten . Selbstverlag dcZ
ParteisekretartatS in Frankfurt a. M.

Die Zlmiiicrsch n Döchterheime von Dr . F. Zimmer . 0,50 M.
Verlag : F. Wunder , Berlin NW. 23.

Protokoll über die 4. Konferenz der Freien Vereinigung der Kranken -
kasscn der Provinz Brandenburg . 50 Pf . Verlag : Zcnwalkommisfion der
Krankenkasse » Berlins , Engcl - User 15.

Politische Ze t. ,i »d Streitfragen . 6. Heft . Herausgeber : H. Schiller .
Verlag : E. Streifand , Berlin SW. 68.

Berliner Marktpreise . AuS dem amtlichen Bericht der flSdlllchen
vkarktballcn - Direktioii . sGrohbandeb ) Nindbeifch la 70 —72 vr. 100 Pfd. ,
Ha « 4 - 69 . Ma 69 - 62 , Bullenfleifch la 63 —68 , Ha 51 - 60 , Kühe , fett
60 —68 , do. mager 40 —48 , Fresser 54 —62 , Bullen , dän . 52 —63 , do. Holl.
0. 00. KalbNeilch , Doppcllender 100 - 115 , MastkSlbcr la 75 - 85 , IIa
66 —73 , Kälber ger . gen . 48 —60 , do. Holl. 0,00 , dän . 0,00 , Hannnelfleilch
Mastlämmer 78 —80 , Hammel la 73 —77 , IIa 67 —72 , ungar . 0,00 , schale
54 —66 , schiveincrleiilh 60 66. Rehbock la per Pfund 0,65 —0,88 . IIa
0,45 — 0,60 . Rothirsch la 0,50 , do. IIa 0,40 . Damhirsch 0,25 —0,54 ,
Mldichweine 0,30 —0,40 , Frischlinge 0,46 . Kaninchen per Stück 0,40 —0,85 .
Wildenten per Stück 1,40 —1,50 . Krickenten per Stück 0,00 . Rebhühner ,
junge grosse 0,90 —1,30 , miltel u. kleine 0,30 —0,85 , alte 0,65 —0,85 . Hvbner
alle , per Stück 1,50 - 2,30 , lla 1,00 —1,30 , do, junge 0,40 —1,00 .
Tauben 0,30 —0,55 , italienische 0,00 . Enten per Stück 1,50 —2,50 ,
do, Hamburger per Stück 2,00 —3,00 . Gänie per Pfund 0,55 —0,66 , do.
per Stück 1,50 —3,80 , do. Hamburger per Pfd . 9,80 , do. Oder -
brucher per Pfd . 0,60 —0,70 . PouletS per Stück 0,80 —1,10 . Poularden
per Psd . 0,00 . Hechte per 100 Pfd . l 11 —124, do. matt 0,00 , do. mittel
130, do. Nein 0,00 , do. groß 0,00 . Zander , klein , matt 0,00 .
Schleie , holländ . 0,00 , do. gross, mittel 128 —131 , do, uniorliert 147.
Jlale , gross 99 —109 , do. klein und mittel 86 —87 , do. mittel 94 —99 ,
do. unsortiert 81, do. gross - mittel 0,00 , do. klein 60. Plötzen , matt 0,00 .
Roddow 74. Karpfen , 70er - 90er , stumpf 76 —80 , do. 0,00 . Bleie
0,00 . Bunte Fische 70 —92 . Barle 0,00 , dito klein 0,00 ,
Karauichen 0,00 , do. Nein 0,00 , Wels 0,00 . vleifiiche 0,00 ,
Aland 0,00 , Quappen 0,00 , Amerikanischer Lachs la neuer , per 100 Psd ,
110 — 130 , do. IIa neuer 90 —100 , do. lila 0,00 , Seelachs 10 — 20,
Flundern , Kieler . Stiege la 2 —6 . mittel per Kille 2, Hamb . Stiege 4 —6 ,
halbe Kiste 2 —3 , pomni . la Schock 9, Ha 0,00 . Bücklinge , Kieler per
Kall 2 —3 , Strals . 3,50 —4,50 , Bornh . 0,00 , Aale , grog per Pib . 1,10
bis 1,40, mittelgross 0. 80 —1,10 , klein 0,60 —0,80 . Heringe per Schock 5 —9 .
Schellfische Kiile 3— 4,50 , ' /i Kiste 1,50 —2,50 . Sardellen . 1902ei per Anker
98. I904CV 98. 1905 « 98, 1906 « 90 —95 . Schottitche Bollderuige
1905 0,00 , large 40 —44 , füll . 38 —40 , raed . 36 — 42, deutsche 37 —44
Heringe , neue MatjeS . v « »/ , To. 50 —120 . Sardinen , rufl . , Fass
1. 50—1,60 , Bralderinge Fass 1,20 —1 40. do. Büchse ( 4 Liier ) 1,40 —1,70 .
Neunaugen , Schocksass 11. do. kleine 5 —6 , do Riesen . 14. Krebse
per Schock, grosse 27,50 , do. mittelgr . 12 —14 om 8,50 —10 , do. kleine 3,50 ,
do. unsorliert 5 —7 , Galizier gross 0,00 , do. unsortiert 2,40 , Ei « ,
Land », unsortierl per Schock 3,60 —3,80 , do. grosse 4,00 . Butte » per
>00 Psd . 1» 117 - 120 , IIa >08 - 117 , lila 100 - 108 . adlallende 90 - 96 .
Saure ( Surfen , neue . Schock 4,00 . Pteffergurken 4,00 Kartoffeln
per 100 Psd . weisse runde 1,75 - 3. 00 , biarre 2,50 - 3. 75 . Rosen - 1. 50
bis 2,50 , Nieren - 2,00 - 3,50 . Porree , Schock 0. 50 —1,00 . Meer .
rcttich . Schock 5 —15 . Spinal o « 100 Psund 10 —15 . Sellerie .
per Schock 2,00 - 8. 00 . Zwiebeln per 100 Psd , 3,00 - 6,00 .
do. Perl - 40,00 —75,00 . Cbalvtten 50 . 00 —60 . 00 , Petersilie , grün .
Schockbund 0,75 —1,00 . Kohlrabi Schock 0,75 —1,25 . Rettich , bayr . , neu «

Stück 0,07 —0,10 , do. hiesiger Schock 3 —4 . Mohrrüben , per 100 Pfund 3,00 biZ
5,00. Karotten , hiesige , Schockbund 2,00 —3,00 . WIrsinakoht per Schock 4,00
bis 12,00 . Rotkobi . Schock 6 —12 . Weisskohl 4 —10 . Blumenkohl , hiesiger
100 Stück 5 —14 , do, Hamburger 100 Stück 0,00 . bo. Erfurter 100 Stück
5 —14 . Kohlrüben , Schock 4,00 —7,00 , Peterstlienwurzeln , Schockbund
3,00 - 4,00 . Scholen per 100 Pfund 20 - 35 . Pfesserlinge per 100 Psd . 6 —10 .
Steinpilze per 100 Psund 20 —40 . Radieschen per Schockbund 0,60 —1,00 .
Salat per Schock 1,60 - 2,00 , Gurken , Einmache », Schock 10 —26 ,
do, böhmische Schock 0,00 , do. Liegnitz « Schock 3,00 —6,00 . Bohnen ,
grüne , 100 Pfund 12 —22 . Wachsbohnen , per 100 Pfund 15 —26 . Tomaten
per 100 Psund 5 —15 . Blaubeeren per 100 Psd . 10 —16 . Johannis¬
beeren per 100 Psd . 7 —18 . Preisseibeeren per 100 Psd . 20 —28 . Kirschen ,
iauerc , 100 Psd . 10 - 12 . Dirnen , ital . , 100 Psund 14 - 40 . Tiroler 22 —40 ,
hiesige 3 —10 , Salander 20 —23 . Pfirsiche , hiesige per 100 Psd . 15 —20 , ital . in
Kistchen zu 12 Stück 0,85 —1,50 , do, in Körben la per 100 Psd . 20 —35 ,
do. IIa in Körben per 100 Psd . 8 —24 . Aprikosen , ital . , per 100 Pfund
0,00 , sranzös . 0,00 . Aepsel , italienische , per 100 Psund 6 —15 , ung . 10 —13 ,
hiesige 3 —10 , Gravcnsleiner la 15 —25 , do. IIa 10 —20 , Pflaumen , ital . ,
per 100 Psund 0. 00, Neiiieclauden 12 —16 , hiesige 8 —14 , ung . 6 —13 ,
Baden « , Früh - , 0,00 , serb . 8 —15 . Weintrauben , franz . , per 100 Psd . 16 —22 ,
italienische 15 —25. Anana » I, pc > Pfund 0,00 , do. II 0,00 . Zitronen ,
Meisina , 300 Stück 10,00 - 18,00 , do. 360 Stück 10,00 —16,00 , bo. 200 Stück ,
10,00 —14,00 , do. 150 Stück 6,50 bis 9,00. Bananen , gelb , per 100 Psd .
18 . 00 —20,00 , grün 0,00 . Melonen , per 100 Psd . hiesige 26 —35 , ital . 12 —18 ,
stanz . 0,00 , Holl. 25, spanische 0,00 , ungarische 10 —12 .

WitterungSüvcrstcht vom 6. September 1007 .

I i
Zwlnemde 766 WNW
Hamburg >766 SO
Berlin �767 WNW
Franki . a ®l 707 SO
München 769 NO
Wlen 767 NW

2 wolkenl
2woikenl
Iwoileni
3bedecki
2 bedeckt
4 heiter

baparanba 753 SW
Petersburg 758 SSO 2 bedeckt
Seilitz ,760 S » 2 Dunst
Aderdeen >752 SSW 2 bedeckt
Baris !765 SSW 2 bedeckt

Wetter - Prognose für Freitag , den 0. September >007 .

Zunächst wärm « bei mässigen südwestlichen Winden und zunehmender
Bewölkung ! später wieder Regen und Abkühlung .

Verl » u er Wetterbureau .

Für oe » Jntza « nrr Jinrnue
übern immt die Nedatiio » dein
Vnblitnin gegenndrr ( einerlei

Brrnimuorni »q.

Cbcatcr .
Freitag , 6. September .

Ansang 7' / , Uhr .
König ! . Opernhans . Siegfried .

einsang 7 Uhr .
. Tgl . Schauspielhaus . Die Raten -

stein ertn .
Deutsche » . Der Gott der Rache .

Kammtrspicle : Erdgeist .
Aiilang 8 Ubr.

Aerliner . Sherlöck HolmeS .
iSssiug . Scnii wir Toten erwachen .
S il>er O. lSaUuei - Tlitaui . )

Monna Vanna .
Schiller Gharlottenburg . Der

Herr Senator .
Friedrich > Wilhelinstädt . Schau -

spieihaus . Nibelungen .
Neues Schauspielhaus . Herthas

Hochzeit .
Neues . Ueber den Wassern .
ttoiiiifche Oper . Carmen .
Westen . Die lustige Wiiwe .
Luil ' pielliauS . Husarensieber .
Zentral . Orpheus in der Unter -

Welt.
Kleines . Valcr und Sobn .
Residenz . Haben Sie nichts zu v « .

zollen ?
Triano » . Fräulein Josette — meine

Frau .
Thalia . Ihr Sechs - Uhr » Onkel
Bernhard Rose . Der grosse Uw

bekannte . Ansang 8' / , Uhr.
Nachmittags 5 Uhr : Tilly Böbs

Die Löwenbraut .
Theater an der Spree . Der

Allienbudiker .
Meiropoi . Der Teufel lacht dazu .
Apollo . Sylvester Schässer . Epe

zlalltätm .
Walhalla . Spezialitäten .
Gebr . Herrnfcld . Madame WIg,

Wag . ES lebe daS Nachtleben .
Passage . Lona Nansen . Spezmlliäten .
Wintergarten . Anne Dancrey .

An nie Dirken ». Spezialitäten .
Prater . Der Tanzteujel .
Luisen . Turandot .
Kasino . Die wilde Jagd .
nieichskalle ». Stettiner Sänger .
Carl Havcrkand . Spezialitäten .
IIr »»i ». Taaveust » asie tN/4t ».

Abends 8 Uhr : Im Lande der
Mittel nachissonne .

Sternivartr , Juvalidensir . «7162.

Fordinnnil Komiia

Berliner Thealer .
AbcndZ 8 Uhr :

Sherloch Holmes
Sonnabend und Sonntag : Die

tanzenden Männchen . _ _

Heues Theater .
Heute zum erstenmal :

Utlier dcil Mlisscr«.
Ansang 8 Uhr .

Sonnabend : lieber den Wassern .

kleines Thealer .
Zum 51. Male :

Vater und Sohn .
Ansang 8 Uhr.

Sonnabend : Vater und Sohn .
Sonntag nachm . 6 Uhr : Nachtasyl .

Abends 8 Uhr : Vater und Sohn .

Urania ,
Wissenschaftliches Theater .

Abends 3 Uhr :

Im Laoiie der liilieriiacMssoie .
Jnvalidelistr . 67 —62 : Sternwarte .
Täglich geöffnet von 7' /, —ll U. abds .

ZOtHOCIStHEOGARTEN
Täglich ab nachtn . 4 Uhr ; < |

• Ciroßes

• Militär - Doppel - Konzert .
9 Eintritt 1 Mk. , von abends
8 6 Uhr ab 50 PI. , Kinder unter

10 Jahren die Hälfte .

_ _ • • • — • • • • • • • • • • *

- ür Beäta - tlÄ ä
Sireftion : Richard Alexander .

Freitag , den 0. September :

Haben Sie nichts zu verzollen ?
Schwank in 3 Akten von

Maurice Hennequin und Pierre Beb « .

Iliesler lies Westens .
Abends 8 Ubr : Ole lustige Witwe .
Sonntag nachm . 3 Uhr halbe Preise :

. Fi - ßlillnfralaft .

Lustspielhaus .
Täglich 8 Uhr :

Hnsareufieber .

Friedrich -

Wilhelmst .
Chausscestr . 30/31 .

Heute abend 8 Ubr :
EröfTnanen - Vorntellnn ®

„ Die Mbelnngfen . "
Sonnabend : Die Nibelungen .
Sonntag nachm . 3 Uhr ; Jugend .

Abend » 8 Uhr : Die Nibelungen .

! eulr »I - 7de5lel ' .
Heute und s o I g e n d e T a g e�"

Orpheus in der Nnterwelt .
Sonntag nachmittag : vtctsha . _

Luisen -Theater
Reichenbergerstr . 84 .

Zum ersten Male :

Ansang 8 Uhr .
Sonnabend : Turandot .

Sonntag nachm . : Gespenster .
AbendS : Gebildete Menschen .

Moniag : Turandot . _

ffieokzmVaSpw
Köpciiickcrstrahe 68 .

AbendS 8 Uhr ?

Ter Aktienbudiker .
Bilder aus dem Volksleben m. Gesang

von D. K a l i s ch.
( Josefine Dora , Heinz Gordon , Marie

Grimm - EinödShoser . )

RixdorferTheater
Bcrgstrahe 147 .

Schlich des Abonnements am

sm ~ 8 . September , - ma

Deginn der Vorstellungen :

18 . September .

« RPKOSETHMTE
Gr . Frailksiirlerftr . 132.

Im Garten , Ans. 4' / , Uhr :
DaS glänzende

September - Programm
Sperrsitz 50 Pf . Enlree 30 Pf .
Im Theater abend » 8' / , Uhr :

De ? xroße Unbekannte .
Sominerpreise .

Triauon - Theater .

Früiilein Josette - meine Frau.
Ansang 8 Uhr .

Sclilller - Tlieater .
Sehlller - Theater 0. ( WaUncv - Xbcai « ) .

Ire t t a g , abends 8 Uhr :
Klonna Tanna .

Schauspiel in 3 Auszügen von
Maurice Maeterlinck .

Deutsch von F. v. Oppeln - BrontkowSki .
Sonnabend , abends 8Uhr :

Die Selnnnzrtxle » ' .
S o n n l a g . nachm . 3 Uhr :

Trannmlns .
Sonntag , abenbS 8 Uhr :

De ? liere Senatne .

Soblller - Ibester Ldsrlollsnburg .
Freitag , abend » kUhr :

Doi » Ileei - Genator .
Lustspiel in 3 Auszügen von Franz
v, Schönthan u. Gustav Kadelburg .
Scnnabcnd . abend » 8 Uyr :

<- >«( » von Borltchingcn .
Sonntag , nachm . 3 Uhr :

Donna Tanna .

Sonntag , abend » 8 U b ri
«tttzs von Derlloklngen .

lilelropolThelller
Aafunie 8 Uhr .

QroCe Jahrearevue in 7 Bildern
von Julius Freund . Musik von
Viktor Hollaender . Dirigent Max
Kotb . In Szene gesetzt von

Direktor Kiohard Schulta .
Rauchen überall gestattet .

Probels Alierlei - Ttieaier
Schönb . Allee 148, Kastan , - Allee 97/99 .

Aelteste » VolkSlHeater Berlins ,
Ob schön l Der Ob Regen !
glänzende Semptember - Spielplan

mit Karl Braun .
Oeslions , Linie Smith . Franconi usw.
Miß Garnes , Florus Rapmet , Wendin ! «.
8 Uhr : Der Bombardier im Feuer .
Ansang 41/i Uhr . Enlree 30 Ps.
Im Saale täglich : Grosser Ball .

Morgen : Sommernachtsfest .
Alle ausgegebenen Ehren - u. Frei

karte » haben Gültigkeit .

8 itJebotsineneD Spezialitäten
Silvester Schäffer ,
der berühmte Iliiivcrsalkünstler

Ion ! Wilson u. MIß HeUise , Bar - ? lkt .
Ponscherrys Drahtleil - Slkt .

Gcschn lxrrr A ni o r o a ,
cquilibristische Nrnhcit .

Ine » et Taki ,
musikalische ExzentrikS n. a. m.

Etablissement „Pharus - Säle "
nttlleratr . 14 %. Inhaber Julius Wernau . Itlttllertitr . 148 .

Freitag , den 0. September :

Große GrSffnungs - Solree .
Spree - Athener .

Berliner Sanier - Oeaollaehaft . ( O Herren . )

Nach der Soiree : rsmilieN - TaNS »

Im Wilhelm Bufch - Reftaurant ( K� - Sehenswert ) t Täglich :
Künstler - Frei ■ Konzert .

Neubau „ Arminhallen "
Kommandantcnatpaße 58/59 .

Eröffnung Sonnabend , S . Oktober 1907 .

Feftsäle . bi » 1100 Personen fassend , auch mit Bühne , an Sonnabenden
und Sonntagen im Oktober - November , Dezember , Jannar , Februar ,
März frei . 5873L »

ff MielJtTF Kommandantensfp . 21 II
Viepruucr ITIICIIUZ . � gcinitucch « Amt I 8935 .

Gebr. Herrnfeld-
Theater .

57 Kommandantenstrasse Nr. 57.

Ansang 8 Uhr .
Billctworverkans 11 —2 Uhr .

Tßsllcb : Die Itz ' orltUt

Madame WigVag
Operetten - Burleske von Anton u.
Donat Herrnfeld , Musik v. L, Ital ,

Dazu die Separee - Zlssäre

88 lebe dasKaehtleben !
mit den Autoren Anton u, Donat

Herrnsetd tn den Hauptrollen .
„ 0ss Lied der Liebe " und da »
„ Anekdoten - Couplet " aus d «
Operetten - Burleske „ Mab, WIg .
Wag - sind tm Theater sowie in

tt allen Mustkalienhandlg , zu haben ,

W. Z�oaoksTksster
Dtrekltoin sieb . 01», Bruiinentw . 16.

Der
Millionär n. f. Schwiegersohlt .

Schauspiet in 5 Akten .
Ansang v Ubr . Kassceküche 3 Uhr .

Bei schlechtem Welt « : Vorst . Im Saal .
Montag , 9. September : Schluss der

Sommer/aison . Sonnabend , 14. Sept . :
Beginn der Wlntersaison .

Palast - Theater .
Ä

Bürgst raste 21 .

Täglich 8 Uhr . Enlree 50 Pf .

Ztas glänzeude Nrogramiu .
Attraktionen 1. Itanxe « .

Unter andcrm :

U sciiiMinje Mr .
DaS Tollste vom Dollen .

Die 5 Marn os

«rstklalsige Akrobaten .

The Newports
ExzentrikS

und 8 erstklasstge Nummern .
Borvcrkaus von 11 —1 Uhr .

Anno Dancrov , pariser Lilnr .
Diso 8 Englimlt « Irl » ,

Sosangs - und Tanztruppo .
Die 4 Isaron - Mky » , Akrobaten ,

„ Die Bauernjungen im Wolde " .
Lc Roy Talma a . Uosco ,

Zauberkünstler .
Aeoust . komischer Jongleur .
« eorg « H. Ueno Company ,

amerikanische Exzontriks .
Annio Dirken » .
Olga Drcobr�Jcnsky , Prima

Ballerina , u. M. Legat , Solotänzer
v. d. kais . Hofoper in Petersburg .

Reielisballeo - Theater .
Täglich :

r WU,
Britton

als
Aule im

Familien -
bad

Wannsee .

Ans, Wochent , 8 . SonnIagS 7 Uhr .

Kafino - Theater .
Loihringerstr . 37. Täglich 8 Uhr :

Die iliildc Ißgii.
Ste S Ludwig Fulda .
Vorher d. glänz . EröffnungS - Progr .
Sonntag i Uhr : Heirat auf Probe .

Nicht das deutsche Volk
sondern die Rcg ; IcrnnKen beachwUron die gerfthrllchstcn
4Vlrtschart « kata » trophen herauf , weil sie keinen Sinn und

Paplnta , amerikan . Phantosie -
und Spiegeltänzerin .

Kcllino Truppe , ,In Venedig ' .
The Kartleys , Springer . Oer Biograph .

4

Passaöß-Theater.

Sona

Hansen .

14 erstklassige Nummern .

ine
kein Verständnis für volkawirtscliartliche Fragen haben ,
weil sie sieh um die Tolkaernßhruiie nicht kUinmern .
Die von der deutschen Presse absichtlich nnterdrücktc
UroschUre Proestler hat schon seit Jahren darauf hin¬

gewiesen .
Das Wlrtsehaftsblld der Cleconwart and der Cakonft

i . t IU beziehen durch all . Buchhandlungen ( Kommissionär : Otto Weheh
Leipzig ) . Broschüre A. vollstindlge Ausgabe , Mk. 2. — Teil - und Volk »
ausgab «, 60 Plg . Gegen Einsendung von Mk. 2. 10, bezw . 65 P( g. für das
Inland , Mk. 3. 20 bezw . 70 Pfg . für das Ausland , werden die Broachtlrea
portofrei vom Verfasser Kaufmann Michael Proe . tler in Wilrzburg TW»

soudt , wenn in Buchhandlungen nicht erhältlich .
Man verlaage ebenda . etbat Flugschriften and Prospekt *.

Variete - Gatten
ivgStccg nf5o7 NoicnlwTor .

Neue Spezialitäten .
Ileben eine » . tntoinoblla

mit den IKßbnen .
Ans. : Konz « t5 ! Vorstellung 7Uhr .
BtF " Bei ungünillgem Wetter

�ü/orstoMm�ln�TbezIer H Uhr.

Sanssouci , KsZue ' a.
Dircftton Wilhelm Reimer .
Heute Freilag : Gastspiel
der Berliner Volksbühne :

Zum 1. Male :

Moderne frniieii .
Sonntags . Montag » ,

Donnerstag » :

HolfmamisllerUiiger
Sonntags Beginn 5,

wochentags 8 Uhr .
Spr " Sonnabend , ». Novdr . , ist
Mx�sllr gestlichkcllcn noch frctk

UM M - Mk
Kastanien - Rllee 7/g.

Täglich abendS 7' / , Uhr t

Der Tanzte , »fel .
Ausserdem :

Gpeainiitllten I . Danzxes .
Itonaert nnd Bali .

Anfang 4' / , Uhr.

Braatz * Amerikanischer

Aifen - Zirttns
_ a la Brochninnn .
| W ~ Slm Prenzlauer Tor . - Mg
Täglich : Gr . Vorstellung 8>/ , tihr .
Ausserdem Sonntag » , FetertagS , Mitt -
wochS u, Sonnabend » nachm . 4 Uhr :
ssätru - KIndor . o. Fuminen - Vordellung .
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Drei Dingö sind nötig zur Hers

Stellung bester Cigaretten :
\ . . umfassendes Verständnis

der Fabrikation .

£. Allerbeste Rohmaterialien .

3. Technisch vollkommenste

Fabrikeinrichtung .
Dafür zu sorgen ist unsere Sache .

Eins nur ist nötig zum Einkauf

bester Cigaretten : darauf zu achten ,
dass die Cigaretten die Marke

tragen .
Dafür zu sorgen ist Ihre Sache .

Diese vier Faktoren gewähr¬

leisten Ihnen den Einkauf denk «

bar bester Cigaretten .

Die Marke ist die

Garantie .

. Dass wir die besten Ciga¬
retten fabrizieren , können Sie

selbst feststellen bei einemVer «

such mit irgend einer Sorte

deren Vorzüglichkeit durch die

Marke Josetti garantiert ist

Josetti Juno 10 St . 20 Pf .

Joaetti Vor » 10 St . SO Pf .

'i
V

pesHindet 1873 . $ pezial - XIiit - 13iigroslasei % t » 7s .

ite Hl der Saisoii i °eaFÄ«"nderhü,e"' cl,a "
i b ™" äS Einzelverkauf

zn aaßergewolmlich billigen n . streng
testen Freisen . ,

B . Salinger , Neue Königstr . 48 , 1 Treppe , i eans ?7SSi [ atz .
Sonntags 8 — IQ , li8 —8 Uhr .

■ wwiÄWWI
* ' » iv * H

( Prächtige Selchenke liegen
Gentners Veilclien -

�

seifenpulver wrOIfI | iei ie

„ Marke Kaminfeger "
bei, NM Nützliche Gegenstände , die viel Freude machen .

In den meisten Geschäften a IS Ps. zu haben .
Vorsicht beim Einlaus I Man achte auf den ges. gesch. Namen . Goldperle '

und den Kaminseger I
Fabritant : Carl Gentner , Göppingen .

Alleinverkauf für Berlin nnd Umgegend : Andreas Caspar , Berlin SO. , Josephstr . II .

auch auf Teilzahlung , i

Wohnunomolnr/chfungon ,
xu M. 165. 00, 230. 00, 303. 00, 308. 00
437. 00. 640. 00, 600. 00, 726. 00, 830. 00
etc . bis iL 3000,00.

KlmldormchrSnko
zu M. 26. 00, 32. 00, 38. 00, 48. 00,
64. 00, 72. 00 ate .

Vertiko *
xu M. 40. 00, 4700, 60. 00, 7600,
86. 00 etc .

Trumaau *
xu M. 88. 00, 46. 00, 61. 00, 7100,
86. 00 etc .

Sofa *
xu M. 38. 00, 46. 00, 60. 00, 8100,
72. 00, 85. 00 ote,

BrnMalollon , komplotl
xu M. 24. 00, 33. 00, 40. 00, 4800, «000,
64. 00, 72. 00 etc .

Modornm Kuohmn - Aua *
atattungon

xu U. «8. 00, 84. 00, 10200 ote.

Bieseiiaoswa&I. llDfr!8llellrlieil

f . Schatz *
Brunnensir . 160

Btavssg AulameratrMa « .

I H . Zimmermann i
Juwelier OlgllikNStf . 206 |

und Silberwaren - Fabrik , |

I
1 Berlin SO.

I Gold

Uhren - Großhandlung .
Eigene Werkstatt für Neuarbelt u. Reparatur .

Streng reell . — Billigste Preise .

5361L *

Hühner , Enten , Tauben ,
Junghühner empfiehlt reell und billigst
F . Wegner . Berlin , Mariannenst . 34. '

Ihre als vorzüglich betannten Qualität s - Zigarren
empfiehlt die Sö31L '

Tabakarbeiter - Genoffeuschaft , Hamburg .
Fabritlager und Vertretung für Berlin und Umgegend :

ütto Stangenberg , Kerlln80 . ,Köpemckerstr . M.
Vcrkaussstellen : Berlin , Köpenick usw. , Hamburg , Stettin , Köln usw.

Wegen Eröffnung von wetteren BerkaufSstellen wolle » sich
kautionsfähige Reflektanten an obigen Vertreter wenden .

Hnr für Herren
welche Wert auf elegante Garderobe » legen , bietet
fich Gelegenheit , stch in dem KaufhauS für Monats .
garderoben . Grosse Fraukfurterstraste SZ Zwischen
Markus - und Krautstraste ) , mit gebrauchter
moderner Kleidung zu verschen . «

Wir beziehe » unsere Anzüge , PaletotS usw .
teils aus erben Abonnementshäuser » , teils von
Herrschaften . Doktoren . Kavalieren usw . . die nur
bei ersten Schneidern arbeiten laffen .

Es bieten fich daher für sedermann ganz
enorme Bortelle . da fich unsere Garderoben der
meist sehr mangelhaft angefertigten Konfektions -
wäre gegenüber durch besonders gute Verarbeitung
( vielfach auf Seide ) nnd tadellosen Sitz auszeichnen .
Wir empfehlen gereinigte , reinwollene S7SSL '

8 Monat 2 Monat 1 Monat
getragene getragene getragene

Maß -Anzöge 8M. 12 M. 16 M.
MaB-Paletots 6 M. 10 M, 14 M.

"GrosseBetten ml 1 Kaufhaus für Jltonalsgarderohen
(Obertrtt , Unterbett , t «stl - n)

mit dopdeUgeretnlgten neuen Ortt .
sedern . bessere Betten 15, 19, SiVit ;
l>/,Ichl . Betten 15, 20. 23. 29, 86 Bit
usw. Verland geg. Nachnahme . Preis -
liste , Proben , Berpailung kostenfrei .

Gustav Lustig ,
L «rSbt . Svezial - Selchäft Deullchl .

QroLe FrankkurterstraKe 95

Bwlscben narbns - nnd Krantatraße .

Fracks und GesellschaftSanzüge werden zu billigen Preisen
verliehen .

Einziges christliches Geschäft dieser Art am Platze .

Verkaufe .

Dotalausverkanf meines EngroS -
und FilialcnlagerS : Gardinen , EtoreS ,
Tüllbettdecken 10 bis 20 Prozent
Rabatt . E. WeitzenbcrgS Teppich
haus . Große Frantfurterstratzc 125. '

Metallbette « . Messingbetten ,
Nuhbaumbetten , Salontrnmeaus ,
Grammophons , spottbillige Kauf -
gelegenheit . Ritterstratze 112 II ,
Jiappold . 2602S {+

Metallbetten , komplette , hoch .
elegante , Paar 85,00 . Becker , Lands «
bergerfttatze 41. 2617K

Teppiche mit Farbcnfehlern zum
vollständigen Ausverkauf jetzt mit
10 Prozent Extrarabatt . Große
Frantsurterstraße 12k. _ 2667Stt

Totalausverkauf meines EngroS -
und Filialenlagers : Tuch - und Plüsch .
decken , Velveiine . und Plüschportteren
in allen Preislagen durchweg mit
10 Prozent Extrarabatt . Große Frant -
fnrterstraße 125. _ 2268K +

Steppdecken . Fabrikmuster , Stück
L. 2S, 3,85 , 4. 85. 5,50 . «. 50. 8,50 usw.

Weißenbergs Teppichhaus , Große
Franffurterstraße 12S. _ 2669K +

Teppiche milFarbenieblern Fabelt »
Niederlage Mroße Frankiiirlerhraße S,
parterre kein Laden . Mauerhoff , fl

Steppdecken billigst Febril Groß «
grantslirlerftraße S, parterre . kl

Gardtnendano Große Franiiiirler »
straße S. parterre . Kein Laden .
Maucrhost . _ Jf

Herrenfahrrad , Damensabrrad ,
wie neu , 4b, 00. Holz , Blumen -
straße 3Sb . _ _ 2515K '

Federbetten . Stand 11,00 , große
16,00 , Wäsche , Gardinen , Portieren ,
Steppdecken , Uhren , Goldsachen .
Eilbersachcn , Anzüge spottbillig Pfand -
lethhau «, Zküslrincrplatz 7. 264851

Steppdecken spollbillig , Fabrit
Groß « Frantsurterstratze 60. 216751 '

Teppiche ! ( sedierhasle ) in allen
Größen sür die Hälsle deS Wertes
ti » Tcppichlager Brünn , Hackeicher
Marli 4. Babnhol Börse . 261/1 '

lO . iiß große Betten , rotrosa Inlett ,
Oberbctt , Unterbett , zwei Kissen .
E. Becker , Landsvergerstraße 41.

GaSkocherhauS ! ! ! Geschlossene
ZweilochgaSkocherl 5. 00. Gasbratösen I
8,00 , GnSbügelapparatl Schneider .
eisen ! spottbillig ! Gasbronzetronen I
GaZlyren I l ' l, . Wohlauer , Wallner .
thcaterstraße 32. 2691St *

Kinderwagen , Kinderbettstellen ,
Sportwagen , gebrauchte , zurückgesetzte
spottbillig . Sommer , Wienerstraße 51.

Ganse t Gänse ! irisch geschlachtet ,
sind diese Woche pro Pfund 60 Pfennig
vertänslich . Paul Host , Bettsedern -
Vcrtaus , Samarilerstraße 21. 65/7 »

Spottbillig gebrauchte und neue
Teppich «, Gardinen , Betten , Stepp -
decken , Portieren , Tischdecken , Regu -
latenre , Remöntoiruhren . Operngläser ,
Spiegel , Bilder . Lücke , Grüner -
weg 113. Teilzahlungen gestattet . '

Pfandleihhaus Hermannplatz
sechs. Jedermann empfehlenswerte
EinkausSquelle I Extrabilliger Betten .
oerlaus , Brautbetten , PermietungS -
betl , Bettstücke , Bettwäsche , Bettinlette ,
AuSsteuerwäsche , Leibwäsche , Gar -
dinenvertaus , Teppichverlaus , Stepp -
decken, Tischdecken , Psändervcrkaus ,
Nähmaschinen , Goldsachen , Uhren -
verkauf , Festgeschenle , Schmucksachen ,

Reserveanzüge , WinterpaletotS ,
vvommervalctotS . Sonntags eben -
falls geöffnet . _ 1117 »

Fahrrad , wunderschön , modern ,
35, —. Wcgner , Kantstraße 5511 . 1- 123»

t ! Spottbillig ! ! auS Nachlässen ,
Möbel , Betten , elegante Schlaf - und
Speisezimmer vertaust billig Frank «
surter Alle « 103 vorn parterre . 1122�

Monalsanzüge und Sommer -
palelot » von 5,00 , Holen von 1,50 ,
Gehrockanzüge von 12,00 , Fracks von
2,50 , sowie sür torpulente Figuren .
Neue Garderobe zu staunend billigen
Preisen , aus Psaiidleihen versallene
Sachen tauft man am billigsten bei
Naß . Mulackstraße 14. _ 2696b »

Saison - Extrav erkauf 1 Imitierte

tersertepviche, Portieren , Steppdecken ,
chlasdecken usw. TeppichhauS Emil

Lessvre , Oranienstraße 158. 25385k »

Krautstraste 50 Möbel , Spiegel .
Polsterwaren spottbillig . Möbelspeicher
Saalseld . L«g8b »

Federbetten 11,00 , Mchel , Z>res .
denerstraße 38. 23t/1f -

" Grünkramgefchäft mtt Rolle billig
verläuflich Ackerstraße 116. 270gb »

Möbel 20 Prozent billiger . Wegen
Ueberfüllung meiner grogen Lager -
räume findet in meiner fett 1880 be-
stehenden Möbelfabrik , Mneisenau -
straße 15. nahe dem Halleschen Tore ,
bis 25. September groger Räumungs «
verkauf statt . Besichtigung ohne
Kaufzwang . Brautleuten wird Ge -
legcnheil geboten , besonders billig
einzukaufen . Teilzahlung gestattet .
Beamten ohne Anzahlung . Kleider .
spind 20, —, Bettstelle mit Sprung .
federmatratze 22, —, Muschelvertiko ,
Muschellleiderspind 27, —, Säulen .
trnmeau 30, —, Muschelbettstelle mit
Matratze 34, —, englische Bettstelle mit
Matratze 48, —, Nußbaum - Anlleide .
schrank mit Spiegel 72, —, Schlassosa
mit Auszug 34, —, Plüschsofa 40 . —,
Paneelsosa 70, —, Ausziehtische 16, —,
englische Plüschganrituren 94, —,
Schreibtische 25, —, englisches Schlas -
zimmer 250, —, Wohnspeisezimmer
400, —, Herrenzimmer 360, —, ein
großer Posten billige Sänlenbüsetts .
Komplette Küchen von 43, — an.
Zurückgesetzte und verliehen gewesene
Möbel ganz besonders billig . Ge -
taufte Möbel können kostenjrei lagern
und werden durch eigene Gespanne
geliefert . Sonntags von 8 —tv und
12 —2 Uhr geöffnet . Bitte aus Hau » .
nummer 15 zu achten . Musterbuch
gratis . 2677K »

Damenhemden . Herzsasion , mit
gestickter Passe 1,25, Herrenhemden 1,30 ,
Bettbezug nebst zwei Kopskifien 4,50 .
Wäschesabril SalomonSly , Dircksen .
straße 2l , Alexanderplatz . 231/12

Pianino , hoheS , Nußbaum , 140 Marl ,
Tunnstraße 8 I.

_ 65/10

Piänino oertauft Pankow . Weiden¬
weg 83, vorn II . +33

Gemüse - nnd Kohiengeschäst , gut -
lehend . verkaust umständehalber
iiodenbergstraße 8. _ _ f52

Kolonialwaren - , Milchgeschäst ,
krankheitshalber spottbillig . Boxhagen ,
Stmplonstraße 24. _ fUS

Schankgeschäft , belebte Gegend .
zehn Jahre in einer Hand , umstände¬
halber zu verlausen . Zu erfragen in
der Expedition , Nazarethkirchstraße 49.

Ztgarrengeschäft , Ecke , zehn -
äbrig , Norden , wegen Krankheit
osort verläuflich . . Existenz », Post .

amt 7. 2727b

Lichtenrade , neucrschlossenOiuadrat «
rute 14 Mark , Zossencrftratze 11, vorn
III Treppen rechts . 272Sb

Möbel sowie ganze Wohnungs -
Einrichtungen erhalten solide Leute
zu Kassapreisen bei geringer An -
zahlung aus Teilzahlung Möbelfabrik
A. Krause , Schützenstraße 73/74 . *

Littaner - Nähmaschinen ohne An -
zahlung , wöchentlich 1,00 , gebrauchte
12,00 , Wienerstraße l —«. Warschauer .
straße 67, Ackerstraße 11 l. 2726b

Berkaufe sofort zwei Kleider -
schränke , Muschelvertiko 26,00 , Bett -
stellen , Plüschsofa , Säulentrumeau ,
AuSzugttsch , Waschtoilctte 16,00 ,
Muschelspiegel 10,00 , Ubr , Bilder .
Paneelbrelt , Teppich , Steppdecken ,
Nähmaschine , Gaskrone , Nußbaum -
piano , Küchcnsachen, fast neu , spott -
billig , auch einzeln , Waldemar -
straße 27, vorn I, bei Schuhmann .

Gutgehendes Ztgarrengeschäft
umständehalber billig zu verkaufen .
Osterten unter L. 2 an die Expedition
dieses Blatte ». 2730b »

Goldgrube für Parteigenossen ,
gutes Eckrestaurant mit Vorgarten ,
5000 Marl , 40 Halbe Bayrisch - ,
8 Halbe Weißbier , viel Bilz , Seiter ,
Schnaps . Näheres bei Meier ,
Krausenstraße 16. 2732b

Wegen fester Anstellung deS In .
haberS ist ein sehr gutgehendes Obst .
und Gemllsegeschäsl Rixdc » s, Berltner -
straße 7«, sofort sehr billig zu oer .
kaufen . 1117

Gardinenrefte 1 bis 4 Fenster" "
Güther ,spottbillig verkaust Bruno

Grüner Weg 80, parterre . 2686K «

Bronzcgaskronrn ! !
lampenl 9,00 . SalongaSkronen 16,00 .
GaSlyren l ' /r Gchaujensterllcht l
Hängelampen spottbillig I Woblauer ,
Wallnertheaterstraße 32. 26S5K »

Matertalwaren - . Milchgeschäft
verkausl BreSlauerslraße 21. 2734b

Ztgarrengeschäft . Verkaufsstelle
der Tabatarbeiter - Genossenschast so.
fort zu oerlausen . Rixdors , Pannicr »
straße 8. _ 1117

Getrageue Herren - und Damen -
Neider , Uiiisorm - JackenNeid . Frank -
surter Allee 60, vorn III . rechts . pl22

Gnadenerlaft . Zum heuttaen Ge -
burtStage deS Gastwirts Otto Schmidt
gratulieren die Pumpbrüder von der
freien Aussicht und hosten , daß sämt -
liche Schulden gestrichen werden .

Lernt die Muttersprache beherrschen !
Erfolgreichen , leicht faßlichen Unterricht
in Wort und Schrift der deutschen
Sprache erteilt Damen und Herren
( separat ) auch abends ein tüchtiger
und aewissenhaster Prwatlebrer . Die
Stunde kostet eine Mark . Eine Unter -
riiblSstunde wöchentlich genügt . Ge -
fällige Angebote find unter G. 4 an
Expeditton des - Vorwärts » zu richten .

Patentanwalt Wessel , Gtllchiner -
straße 94a . 2555K »

Zeichenunterricht für Maurer
und Zimmerer . Ausbildung zum
Baupolier . R. Buchholz , Architekt
und Baumelster . Rixdorf , Weichsel -
straße 15. Anmeldungen Freitag 6 —9 .
Sonntag 9 —1 . 1117 »

Lewandowsky - Sänger - Gesellschaft
Oldenburgerstraße 23. 176 »

Platluabfälle » Gold , Bruchgold ,
Silber . Gebisse , alte Uhren , Kehrgold ,
photographische Rückstände sowie iämt -
liche gold - und stlberhalttgen Rückstände
kaust Goldschmelze Köpenickerstraße 29.
Telephon 4. 6958 . 65/11 »

�rbeitsmarkt .

Stellenzssnclie .
Schloffer , 26, sucht Beschäftigung ,

gleichviel welcher Branche . Gefällige
Offerten VV. 82 . Vorwärls - - Expcdition .

Ltellenanxedote .
Aiitomobilführer - Technikum PotS -

damerstraße 122 a/d . Ausbildung von
Berusschauffeuren für alle Systeme ,
theoretische nnd praktische Kurse . Lehr -
fabrit und Reparalurwerkstätte . Nach
Lehrzeit Stellung� _ 285/13 *

Schleifer aus grundierte Leisten
Barnimstraße 41. _ 188

Umdrucker und Maschinenmeister
sür Chromolithographie bei hohem
Lohn gesucht . Goldner u. Co. . Brieg -
Breslau . 2781b

Vermietunxen .

Wohnungen ,
Prächtige Balkonwohnungen billig

Soldincrstraße 32/34 . 26SlK »

Jahnftrafie 21 saubere Garten -
Wohnung . 2 Zimmer und Zubehör ,
an ruhige Mieter 1. 10. vermietbar .

Schlafstellen .

Schlafstelle bei Pfannschmidt ,
Skalitzerslraße 51/52 , Ouergcbäude I.

Versckiedenes .

Kunststopfcrei von grau KnkoSky ,
Tbarlotlenburg . Goetbestraße 84. I. »

Schlafstelle für Herren . Slppelt ,
Waffertorstraße 14, Iii . _ 166

Mietsgesuche .
Möbliertes Zimmer , Südost ,

15. September gesucht . Offerten mit
Preisangabe bis Montag unter B. 19
Spedition Lausitzer Platz 14/15 . 19

Arbeitsloser Mann aus mehrere
Tage verlangt . Frau Engelhardt -
Bauer , Schiachsensee , Gertrath .
straße t/2 . _ 27336

Farbtgmachsrtn verlangt Wcinstock ,
Hohenschönhausen , Berlinerstraße 7�.

Künstliche Blumen . Kröserinnen ,
Kleberinnen , Lehrmädchen , Anfangs .
gehatt sür Lehrmädchen 25 Mark ,
verlangt Schtndclhauer , Alexandrinen -
straße 93/94 . 25685 »

Aiilrgerin sür Steindruck - Schnell -
presse su cht Barnick , Hollmannftraße l8 .

Boteu/ranen finden dauernde und
sehr lohnende Beschäftigung PotS -
damerstraße 33, Laden . «5/5 »

Botenfrauen finden dauernde
und sehr lohnende Beschäftigung
Prinzenstraßc 41, Keller� _ 65/4 »

Botensrauen ( Tour Stralauer
Allee ) - sinden lohnende Beschäsliguiig
Sorauerstraße 20, Laden . 65/2 »

Im Arvcitsniarkt durch
betonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten 50 Pf . die Zeile .

Größeres liarenliaiis am Platze

wch . einen Hausmeister 6 «

sofort zu engagieren . Osterten von
ordentlichen Leuten , welche eine der -
artige Stellung bereits bekleidet haben ,
find zu richten an die Expedition
dieses Blattes unter Chiffre M. 2.

Verantwortlicher Redakteur : KanS Weber , Berlin . Für den Inseratenteil vercmtv . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & Co. . Berlin SW ,
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Aerter Nerbandstag der Fleischer «nd Zerchgenossell
Dentschlands.

Frankfurt a. M. , 4. Sept .

( Dritter Verhandlungstag . )

Die Diskussion über Lohnbewegungen und Streiks Wird fort -
gesetzt und dann folgende Anträge hierzu angenommen : Bei Zlr -

ddtSeinstellungcn , welche nicht vorher vom Hauptvorstand genehmigt
wurden , kann die Unterstützung verweigert werden . Angriffsstreiks
müssen mindestens drei Monate ( früher ein Monat ) vor ihrem Be -

ginn dem Verbandsvorstande gemeldet werden . Die Karenzzeit
bei Beziehung von Streikunterstützung beträgt drei Tage ( früher
acht Tage ) . Mitglieder , die vorübergehend in einem anderen Be -

rufe arbeiten , erhalten nicht mehr Unterstützung in derselben Höhe ,
In eiche die betreffende Organisation beschlossen hat , fondern die

übliche ,m Statut festgesetzte Unterstützung .
Ueber :

„ Der Liykott als Waffe im Kampfe mit dem Unternehmertum "
referiert Paul H e n s e l - Berlin . Redner schildert eingehend die

Geschichte und Entstehung des Boykotts , der älter als der Streik

ist , und die verschiedenen Formen desselben . Der Boykott wird in

religiöser , patriotischer , militaristischer Beziehung angewendet ; die

grösste Rolle spielt er jedoch im wirtschaftlichen Leben .
Und da wird er nicht nur von der Arbeiterschaft , sondern auch von
dem Unternehmertum angewendet . Für die Arbeiterklasse ist der

Boykott neben dem Streik eines der wichtigsten Mittel im Kampfe
mit dein Unternehmertum . In schärfster Form kann er bei den
Gewerben ausgeübt werden , wo die Arbeiterschaft die Produkte
konsumiert . In erster Linie also bei den Brauern , Bäckern und

Fleischern . Der Boykott braucht nicht immer mit einem Streik

zusammenzuhängen . Er kann oft wirkungsvoller sein als dieser ,
bei Beschränkung des KoalitionsrcchtS , bei Abstellung von Miß -
ständen und Verhinderung von Verschlechterungen , bei Maßregc -
lungen . Die Macht dcS Boykotts darf aber auch nicht überschätzt
werden . Man muß sich bewußt sein , daß nur eine starke Orga -
„ i s a t i o n , hinter der geschlossen die klassenbewußte Arbeiter�

schaft steht , ihn mit Erfolg durchführen kann . Haben auch einzelne
Gerichte durch Urteil bestätigt , daß Boykott oder Streik im Lohn
kamvfe nicht rechtswidrig sind und durch die Ausübung des Boy
kotts nicht gegen die guten Sitten verstoßen wird , so muß man
doch damit rechnen , daß die behördlichen Institute dem Unter -

nchmertum in jeder Beziehung Schutz gewähren . Genosse Hcnsel
geht nun auf die Vor - und Grundbedingungen eines Boykotts ein .
Um den Boykott wirkungsvoll machen zu können , müsse vorher fest
gestellt werden , wohin und wem die einzelnen Schlächtereien
und Wurstfabriken liefern . Dies sei ein sehr wichtiger Punkt ,
dessen Ausführung wohl nicht leicht , aber notwendig sei . Denn nur
dann könnte der nötige Druck auf die Arbeitgeber ausgeübt werden

In der Diskussion mahnt Bergmann - Berlin , nicht zu viel

Gewicht auf die Wirkung des Boykotts , sondern mehr auf die Macht
einer starken Organisation zu legen . Es müsse darauf gesehen
werden , daß die Gewerkschaftshäuser und Arbeiter -

wirtschaften ihren Bedarf nicht von boykottierten Firmen
decken , da werde viel gesündigt . Eine Hauptfrage sei
auch : Wie stellt man sich zu Boykotts , wenn der Streik aufgehoben
sei . Im Gegensatz zu dem Referenten Hensel sei er der Meinung ,
daß wenn man den Streik aufhebt , auch den Boykott aufheben muh .

Flischkowski - Frankfurt a. M. geht auf das Urteil des

Landgerichts in Mannheim ein , das den Boykott anerkenne . Der

Boykott solle nur verhängt werden , wenn es sich um Verbesserung
der Lohn - und Arbeitsverhältnisse handele .

Kra u se - Berlin : Vor der Verhängung des Boykotts müsse
die Frage in Erwägung gezogen werden , ob man trotz des Boykotts
das Stadtgebiet mit Fleisch versorgen könne . ( ! ) Die Grundbediw

gung sei , daß man sich vor der Verhängung des Boykotts mit den
Gewerkschaftskartellen in Verbindung setzt und deren
Unterstützung hat .

F ll s ch ko WS ki - Frankfurt a. M. spricht nun über :

„ Tie Tarifgemeinschaft im Fleischgewerbe " .

Die Arbeitgeber sind jedem Fortschritt abhold , deswegen wollen si
auch keine Tarifverträge . Sie glauben , sich etwas zu vergeben ,
wenn sie mit den Arbeitern Verträge über die Lohn - und Arbeits

bedingungen abschließen . Die Arbeiterschaft wolle sich aber das

Mitbestimmungsrecht bei der Regelung dieser Fragen nicht nehmen
lassen . Der Tarifvertrag wirke ausgleichend , er habe zwar keine

zivilrechtliche Bedeutung : die beste Rechtsgrundlage sei aber eine

starke Organisation . Der Verband verwerfe die Tarifverträge
nicht . Es zeige von der Stärke desselben , daß in vielen Städten
durch Tarifverträge Vorteile für die Fleischergescllen errungen
worden sind .

ReichstagSabgeordnetcr Robert S ch m i d t » Berlin : Die Ge -
werkschaftcn haben ein großes Interesse an der Regelung der recht
lichen Grundlage der Tarifverträge . Diese sind keine Vergleiche ,
wie der Referent meint , sondern bindende Verträge , die die abge
schlossenen Bestimmungen sichern . Das Reichsgericht hat ent
schieden , daß der § löL der Gewerbeordnung auf Tarifverträge am
gewendet iverden könne , wonach freie Verabredung vorliege , von
der man jederzeit zurücktreten könne . Im Gegensatz zum Reichs -
gericht legen wir den Tarifverträgen die gleiche rechtliche Bedeu
tvng bei , wie jedem anderen Vertrag . Ein Vertrag über das Ar -
beitsverhältnis hat die gleiche zivilrechtliche Grundlage , wie bei
spielsweise ein MietSvcrtrag . Beide Kontrahenten haben die Be -
stimmungen des Vertrages zu erfüllen . Die größte Bedeutung der
Tarifverträge ist , daß nicht der einzelne , sondern Korpora .
t i o n e n Forderungen aufstellen und Verträge abschließen , daS ist
dem Grundsatz der modernen Gewerkschaften entsprechend . Wenn
es möglich ist . durch Tarifverträge einen Streik zu vermeiden , so
ist zu empfehlen , die ? zu tun . Daß wir in Deutschland immer
mehr zu Abschlüssen von Tarifverträgen kommen , ist sehr
wünschenswert .

In der weiteren Diskussion wird verlangt , daß die Kündi
gunaözeit bei Tarifverträgen so kurz wie möglich bemessen sei ,
höchstens vier Wochen .

Damit schließt die Vormittagösitzung .

Nach Entgegennahme eines Kommissionsberichts , der Ham -
buraer interne Angelegenheiten betrifft , referiert Bergmann -
Berlin über :

„ Unsere Stellungnahme zu den GenossenschaftS - Fleischcreien . "

In Deutschland bestehen IS KonsumgenossenschaftS - Fleischereien
mit 76 Gesellen und 2 Verkäuferinnen . Mit nur zwei ( Leipzig
und Hamburg ) sind Tarifverträge abgeschlossen . Es müsse ein ge -
wisses Minimum für die Forderungen an die Genossenschaften
festgesetzt werden . Redner verbreitet sich ausführlich über diese
Forderungen : Anerkennung und Benützung des Arbeitsnachweises ;
Abschließung von Tarifverträgen ; Kost und Segiö außer dem
Hause ; Ferien : Maximalarbeitszeit von ll Stunden ;
Bezahlung der Ueberstunden mit einem prozentualen Aufschlag ;
Erhöhung der Löhne . — Von den Gewerkschaftshäusern
müsse verlangt werden , daß sie ihren Fleisch - und Wurstbedarf bei
diesen Firmen decken , d « e die Forderungen der Ge -
hülfen anerkennen . Leider werde darauf von den meisten
Gcwerkschaftshäusern kein Gewicht gelegt . Redner stellt sich auf
den Standpunkt der Resolution , die der 5. Gewerkschaftskongreß in
dieser Frage gefaßt hat und vom letzten Berbandstag akzeptiert
wurde .

In der Diskussion werden Verhältnisse in einzelnen Konsum -
» ereinen besprochen . Hensel - Berlin meint , die Genossenschafts -
Lleischereien hätten keine Existenzberechtigung , keine�

Existenzfähigkeit , wenn sie nicht eine kürzere Arbeitszeit
wie die Privatbetriebe und die übrigen Minimalforderungen der
Organisation gewähren können .

Genosse Schmidt - Berlin ( als Vertreter der Generalkom -'
Million ) sagt demgegenüber , man müsse in Betracht ziehen , daß
Konsumvereine keine kapitalistischen Unternehmungen sind . Den ge -
wcrkschaftlichen Standpunkt solle man wahren . Konsumvereine
könnten nur existieren , wenn sie konkurrenzfähig sind und Gewinn
abwerfen . Er sei überzeugt , daß wenn der Vorstand des Fleischer -
Verbandes sich mit dem Zentralvorstand der Konsumvereine in Ver -
bindung setze , auf Grund dieser Forderungen eine befriedigende
Einigung erzielt werde .

Zum 7. Punkt der Tagesordnung :

„ Agitation und Gaueinteilung "

hält Krause - Berlin das Referat . Ramens des Hauptborstandes
begründet und schlägt er eine Gaueinteilung in 7 Bezirke vor . AIS
Vororte sind bestimmt : Berlin , Hamburg , Dresden , Frankfurt
a. M. , München , Köln und Hannover . Es sollen jährlich zwei
Konferenzen der Gaue mit Vertretern des HauptvorstandcS statt -
finden .

Es entspinnt sich über diesen Punkt , zu dem S Anträge vor -
liegen , eine lebhafte Debatte .

Da noch acht Punkte zu erledigen sind und morgen Schluß ge -
macht werden soll , tagt der Verbandstag heute länger .

Die Sitzung dauert fort .

8. Geveralvelsammlnug des Allgemeine » dentschen
Gürtuervereius .

Dresden , S. September .
Beim Punkt Presse erklärt Kaiser - Frankfurt im allge -

meinen seine Zustimmung zu der Tendenz der Fachzeitung . Aber
es sei dem Redakteur zu empfehlen , sich nicht von seinem Gefühle
zu durchaus schiefen Ausführungen hinreißen zu lassen . Schrieb
er doch in einer Betrachtung über den Wahlausfall am 25. Januar :
Es sei hoffentlich eine heilsame Ironie , daß die Sozialdemokratie
auf Zentrumskrucken noch einige Sozialdemokraten in den Reichs -
tag gebracht habe . Solche billige Scherze sollte er den Gegnern
überlassen , die er ja sonst bespöttelt habe . I a n s o n - Berlin
meint , daß zuviel Politik in der Fachzcitung gemacht werde . Für
Metall - , Holz - und andere Arbeiterorganisationen mag es ange¬
bracht sein , sich mit einer ausgesprochenen Parteirichtung zu be -
schäftigen , nicht aber bei den Gärtnern . In der Gewerkschaft haben
wir genug zu tun , um unsere Mitglieder rein gewerkschaftlich zu
erziehen . Wenn die Zeitung zu ausgesprochen politisch gestaltet ist ,
stiftet sie nur Verwirrung . Ihr braucht doch nicht immer von der
Sozialdemokratie zu reden . Legt doch in eure Artikel eure Welt -

anschauungen hinem und erzieht sie dazu . Inhaltlich schlicht sich dem
der Geschäftsführer des Verbandes , Schmidt , an . Außer rein
technischen Zeitungsfragen bezeichnet der Redakteur A l b r e ch t -
Berlin den von Kaiser kritisierten Artikel als eine Sclbstironic
Die Kompromissclei mit dem Zentrum werde ?— da es ein an sich
unhaltbarer Zustand — hoffentlich bald ein Ende haben .

Ueber
internationale Verbindungen

führt I a n s o n - B erlin aus , daß eigentlich nur die deutschen
Gärtner eine geschlossene Organisation haben , so daß es mit der
internationalen Organisation noch nicht weit vorwärts gekommen
ist . Der erste versuch im Jahre 1SS7 , eine internationale Organi -
sation zu schaffen , erlitt Fiasko . Die Frage hat mit Ausnahme
einer Verbindung mit der Organisation in der Schweiz geruht .
Jetzt aber gehen unsere Unternehmer auf die ArbeitSwilligensuche
inS Ausland . Bei der Lohnbewegung der Gärtner in den Baum -
schulen Holstein ? drohten die Baumschulenkönige mit siandi -
navischen Streikbrechern . Dazu aber geben sich glücklicherweise die
Arbeiter Skandinaviens nicht her . Erst im Böhmen ist eS dem
Feldarbciterverband gelungen , eine größere Anzahl von Gärtnern
zu organisieren . Deshalb bleiben auch die böhmischen Streikbrecher
fast aus , die früher reichlich nach Dresden kamen . — In Frankreich
ist die Organisation kaum nennenswert . Auch die Gärtner Eng -
lands schlafen noch . Soweit unser Beruf in Frage kommt , kommen
keine Streikbrecher aus England . Anders aber Belgien und
Holland . Rheinländischc und westfälische Unternehmer haben mit
Erfolg versucht , holländische Gärtner als Streikbrecher nach Deutsch -
land zu holen . Da und dort haben wir den ausländischen Kol -
legen mit Rat und Tat zur Seite gestanden . Die letzte Nummer
des Unternehmerorgans teilt mit , daß der Hauptvorstand der Unter
nehmer einen Antrag aus Bafel : „einheitlich gegen die Gärtner
gehülfcn bei Lohnbewegungen vorzugehen " , abgelehnt habe . DaS
zeigt doch , daß die Unternehmer sich mit dem Gedanken intcr -
nationaler Vereinigung beschäftigen . Beschlossen wird den mit der

Schweizer und der böhmischen Organisation abgeschlossenen Gegen »
seitigkeitSverträgen zuzustimmen . Der Vorstand wird beauftragt ,
auch ferner die internationalen Verbindungen zu Pflegen und g
eignete Maßnahmen zu treffen .

Ueber die
Rechtsfrage der Gärtner

im Arbeitsverträge referiert A l b r e ch t - Berlin . Die Statistik
der preußischen Regierung ermöglicht keine Vergleiche über die
Rechtsverhältnisse der Gärtner im Arbeitsvertrage . Unser Ziel ist ,
Klarheit darüber zu bekommen , an welche Rechtsstelle sich der
Gärtner bei Konflikten im Arbeitsverhältnisse zu wenden hat . Die
verschiedensten Behörden beurteilen den Arbeitsvertrag der Gärtner
nach der Gewerbeordnung , dem Handelsrecht , dem Bürgerlichen Ge -
setzbuch und der Gesindeordnung . Ja , es kommt vor , daß eine und
dieselbe Instanz diese verschiedenen Aufassungen hat . Preußen hat
allein 16 Gesindeordnungen . So werden unsere Kollegen von der
Polizei ans Amtsgericht , kurz , von jedem an andere Behörden
gewiesen . DaS hat natürlich auch zur Folge , daß ebenso unklar
ist . ob und wann der Gärtner krankenversicherungspflichtig ist
und ob und auf welche Gärtner die Arbeiterschutzgesetze , das Gesetz
über die Sonntagsruhe Anwendung finden und wann die Gewerbe -
aufsicht in Gärtnereien zulässig ist . In Dresden zum Beispiel er -
klärt sich das Gewerbegericht für Kunst - und HandelSgärtner zu -
ständig . Di « Gewerbeinfpektion aber erklärt sich nicht als zu -
ständig , die Polizei wieder rechnet die Gärtnereien unter die land -

wirtschaftlichen Betriebe . Das Schlimmste aber ist , daß unser
Koalitionsrecht durch jenen Wirrwarr nicht sichergestellt ist . Denn
wenn die Behörden Gärtnereien unter die Betriebe rechnen , auf
die die Gesindeordnung zutrifft , dann können Führer und andere
Teilnehmer verhaftet und mit Gefängnis bestraft werden , sobald
sie streiken . Genau so unklar ist die Frage der Teilnahme von

Gärtnerlehrlingen an dem Unterricht der Fortbildungsschulen und
der eventuellen Zugehörigkeit zu den Handwerkskamiyern . Die

Arbeiterschubgesctze und das Gcwerbegerichtsgesetz hat für uns die

Frage ins Rollen gebracht . Selbst die Unternehmer erkennen an ,
das sei eine öffentlich « Kalamität unserer Rechtspflege . Die heutig «
„ Rechtslage " zeitigte folgende sechs Maßstäbe : 1. Eine Gärtnerei »st
ein Gewerbebetrieb im Sinne der Gewerbeordnung , wenn in ihm
die Handelsfähigkeit überwiegt . 2. Der Gärtnereibetrieb erhält
dadurch einen gewerblichen Charakter imSinnc derGewerbcordnung .
wenn die Haupttätigkeit die Umformung der selbstgewonnenen Er -

geugnisse zu neuen Produkten ( Kränzen . Sträußen usw . ) ist .
3. Eine Gärtnerei wird bereits dann zu einem Gewerbebetrieb ,
wenn der Betrieb sich als Kunstgärtnerei bezeichnet , d. h. »venu
die Pflanzenproduktion vornehmlich mit künstlichen Hülfsmitteln
betrieben wird oder wenn das Gelingen deS Produktionsprozesses
eine überwiegend menschliche Kunstfertigkeit und Handgeschicklichkeit

voraussetzt . 4. Gärtnereibetriebe zahlen allgemein zu den Gewerben 1

in , Sinne der Gewerveordnung . 5. Gärtnereibetriebe zählen auS -

nahmZlos zun » „ Gartenbau " , daS heißt : zur Landwirtschaft . 6. Die

Landschaftsgärtnerei zählt a ) zur Landwirtschaft b) zu den

Gewerben , c) zu den bildenden Künsten . In zwei Denkschriften
und Petitionen in den Jahren 1961 und 1994 haben wir der

Regierung und dem Reichstage folgende Vorschläge zur positiven
Lösung gemacht : Der § 6 der Gelverbeordnung erhält einen neuen

Absatz des Inhalts : „ Auf die dem Zwecke des Erwerbs dienende
Gärtnerei findet das gegenwärtige Gesetz Anwendung , auSge -
nommcn davon ist nur der ( ackerbauähnliche ) Obst - und Weinbau . "

§ 195 wird durch folgenden Absaß 4 ergänzt : „ Tie Bestimmungen
deS Absatz 1 finden auf die Beschäftigung von Gehülfen , Lehrlingen
»»»■td Ardeitern in der Gärtnerei ( ß 6 Absatz 3) entsprechende An -

Wendung . "
dcS § 195
Dem 8 103 . „
Gärtnerei ( § 6 Absatz 3) wird bei jeder HandwerkSkarnmer eine

besondere Abteilung eingerichtet . In den Bundesstaaten , in welchen

die Vertretung der Interessen des Handwerks anderen gesetzlichen
Einrichtungen ( Handels - und Gewerbekammern , Gewcrbekommern )

übertragen ist ( § 198q ) , werden diese Abteilungen bei diesen

Körperschaften eingerichtet . " DaS Resultat unserer zweiten Tei »k»

schrift war , daß der Regieruugskommissar erklärte , daß in dieser

Frage etwas geschehen müsse durch die Gesetzgebung . Endlich er »
kennt auch die Regierung den unhaltbaren Zustand an . Am 2. Mäi

wurde nun eine Statistik aufgenommen , aber nicht über das ganze
Reich , nicht durch das reichsstatistische Amt . Man scheint sich , nach -
dem das Resultat der Statistik veröffentlicht ist , mit dem Gedankeir

zu tragen , eine besondere Gesetzgebung für die Gärtner ( ähnlich
dein Berggesetz ) zu schaffen . Nun hat die „Wirtschaftliche Ver -

einigling " im Reichstage 1994 einen Antrag eingebracht , der älißerst
fr.Tjr. j* . . . „C T.. l �u X1 *£. „i I •XuaX »tX «• S. *9 a* Ha dO-,

damit sie ein freies Arbeitsrecht im modernen Sinne und seine

ernstliche Regelung endlich bekomine »». Mit dem Gesinde gemeinsam

müssen lvir den Kainps gegen die reaktionären Gesetze aufnehmen .

Hierauf wird debattelos undeinstllnmig folgende Resolution ange .
nominen : �

„ Die 8. Generalversammlung deS Mgeme » nen Deutschen
GärtnervereinS erklärt sich mit dem Referat deS Kollegen Otto

Albrccht über den neueren Stand unserer Rechtsfrage einver -

standen . — Sie beauftragt den Hauptvorstand , die Angelegenheit
s >barf im Auge zu behalten und die erforderlichen Wege zu be -

schreiten und die Mittel anzuwenden , die geeignet erscheinen , die

zurzeit im Rechtslcben der Gärtner vorhandene Kalamität zu
beseitigen . Insbesondere betont die Generalversammlung , daß
es Pflicht der Srganisation ist , ihren vollen Einfluß nicht bloß
dabin geltend zu machen , daß daS Personal aller Arten von
Gärtnereien und Gartenbaubetrieben den Vorschriften der Ge -

lverbeordnung unterstellt werde , sondern daß eS weiterhin auch

Organisationspflicht der Gärtner ist . alle diejenigen Bestrebungen

zu unterstützen , die auf die Abschaffung der Ausnahmegesetze

gegen da ? Gesinde und die ländlichen Aroeiter abzielen . — Die

8. Generalversammlung des Allgemeinen deutschen GärtnervereinS
erklärt der Landarbciterschaft und dem Gesinde in ihrem Kampfe

um ein modernes , freies Arbeitsrecht für Gesinde , Dienstboten
und Landwirtschaftsarbeiter die Solidarität der Gärtner und
Gartenarbeiter . "

Ferner wird die Drucklegung des Vortrages beschlossen .

Sritfkakten der Redaktion .

inrifHfiftt Evrrchstuxdr fluve » Fried rlchstr . »«, Aufgang 4,
«lue Trcvv « s . Handelsftatt « U- ll «l >Mance , Durchgang auch Ltndenstr . 101 ) ,
Ivlicheuläglich ton ?>/ , vis 5»' /« Ulir abends ftatt . ( Seossuei 7 Uhr .
SouuabeodS beginnt die Svrcchsnixdc »u> 0 Uhr . Jeder Antrag - ift ein
v»chs »ad « und eine Zahl als Merkzeichen beizxtiigen . briefliche Axiwort
wird nicht erteilt . Eilige Jragen trage man in der Svrechttunde dar .

A. N. 13 . Nein . ES einpfiehlt sich aber , vor der Heirat einen Vertrag
notariell oder gerichtlich zu Ichliesien . iin dem der Bräutigam daS Eigentum
leiner Braut anerkennt und aus RieSbrauchS - und VerwaltungSrccht ver -
zichtet . — H. W. 77 . t In Strassachcn ja . 2. Wenn keine Wieder -
ausnahmcaründe vorliegen : nein . — 91. B. 1. ES kann bis zur Tilgung
der Schuld immer wieder gepsändet werden . 2. Em solcher Antrag hätte
wenig Aussicht aus Erfolg . — A. 85 . Das unterliegt sreier Ver -
einbarung . — Wilhelm . Sie müssen die Aufnahme in den preußischen
StaatSoerband erwirken . Nach der allpreußischen Städteordnung sind nu »
Preußen wahlberechtigt , während in ländlichen Gemeinden auch nicht
preußische DciUfche das Wahlrecht haben . — Zwei Ttrcitende 81 . Ja . —
K. 20 . Eine Abfindung ist bei Unfallrenten bis 15 Proz . zulässig . Gegen
die Herabsetzung können Sie Bcrusung einlegen . — G. ®. 30 . Ein der¬
artiges Zusammenwohnen ist unzulalstg . — Friedenauer Nboniicnt «
Bibliothek . Alexandftnenstr . 26. — N. N. Die Auffassung der Landes -
Versicherungsanstalt entspricht dein Gesetz . — H. T . 1877 . Sie und Ihre
Mutter könnten und sollten die Klage aus Alimente vor dem 31. Oktober
in vollem Uinsange erheben . — B. 88 . Dem Mann steht , wenn der
Ehevcrtrag nichts Gegenteiliges besagt , daS VerwalwngSrecht an den
eingebrachten Sachen der Frau zu. — M . Ml 1001 . Nein .
— A. ? . 2S . Die Schwiegertochter ist ztrr Aufnahme des Schwieger «
vaterS nicht verpflichtet . Wegen eines Stiftes oder dergleichen wenden Sie
sich an den Magistrat . — E. G. 80 . Besuchen Sie die öffentliche Klinik
der Charitö , dieselbe ist unentgeltlich . — <£. ®. 100 . Sie sind zur
Zahlung verpflichtet . — R. 40 . Die Hundcsteuerordnungen sind in den
verschiedenen Gemeinden verschieden . In Berlin besteht eine Etcuersreihett
für . Hunde aus dem Felde ' nicht Wegen der Steuer kann Pfändung vor «
gcnominen werden . — P . 22 . Sie könnten nur aus Lieserung der ver -
cinbarten Ware gegen Zahlung deS Restes klagen . Sind die Bilder völlig
untauglich , so brauchen Sie dieselben nicht abzunehmen und können aus
Rückgabe der Anzahlung klagen . Zur Veröffentlichung lst der Fall nicht
geeignet . Die Frage , ob die Ware in der Tat untaugltch ist, wird vom
Richter nach Anhörung eines Sachocrständigcn beurteilt , dessen
Gutachten keineswegs zu Ihren Gunsten auszufallen braucht. Zur
Klage auf Rückzahlung kann daher nicht ohne weiteres geraten werden .
— F. X. 02 , Die vestrasung würde Ihrem Zweck nicht hinderlich sein .
— Zwei Streitende 50 . Ja , — H. 63 . Lelder wäre eine Klage
ersotaloS , es sei denn , Sie können dem Gericht nachweisen , der Lärm ist
absichtlich aus Chttane auZgesührt . — H. St . 800 . Wenn die Wohnung
gesundheitsgesährdend ist, so ist der Mieter berechtigt , den Vertrag ans -
zuhcben und vollen Schadenersatz zu verlangen . Lassen Sie sich ein Attest
vom Arzt ausstellen , daß die Wohnung gesundheitsgesährdend ist, strengen
Sie bei dem Amtsgericht eine Klage aus Aushebung deS Vertrages und auf
Schadenersatz an und überreichen gleichzeitig mit der Klage und dein Attest
des Arztes einen Antrag aus Erlaß einer elnstweitigen Verfügung , die
Ihnen gestattet , sofort mit allen Mobtlten zu ziehen . — M. 200 . Sie
würden gegen den Wirt aus Unterlaffung der Störung Ihres MictSgcbrauch »
und aus Schadenersatz klagen können . — 100 K. K. Wiederholen Sie Ihr «
Ansrage . — C. L. 99 . Forel , Mantcgazz «.

WaflerstandS - Nachrichteu
der LandeSaustalt für Gewässerkunde , mitgeteilt vom

Berliner Wetterbureau .

Wasserstand

M - m « l . Tilflt
P r e g e l , Jnstcrdurg
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Havel , Spandau
» Rathenow k)
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Arbeitsnachweis :

Hos I. Amt 3. 1239 .
ÄerwaltnngSstelle Berlin . Haul - tbureau :

LtisritSstrago Z. Hos III . Amt 3, 1987

Tontttatt , 8 . September ,
vormittags 10 Uhr bis nachm . 1 Uhr ,

sindet die

Wahl von vier Revisoren
in folgenden Lokalen statt :

wnibrolHJ Cesellsclianshaus , Müllerstr . 7.

Bernhard Rose Thealer , Badstr . 58 .

Obiglos Feslsäle , Schwedterstr . 23 .

Sauers Restaurant , Schönhauser Allee 134 a .

Litflns Feslsäle , Memelerstr . 67 .

Boekers Festsäle , Weberstr . 17 .

Gewerksehaftshaus , Engel - Ufer 15 ( Saal l).
Fröhlichs Restaurant , Muskauerstr . 1.

Wiemers Restaurant , Bülowstr . 58 .

Kronen - Brauerei , Alt - Moabit 47/49 .

Volkshaus , Shariottenburg , Rosinenstr . 3.

Thiel , Kiitiorf , Bergstr . 152 .

Frilseh , Steglitz, Floraftr . 2 a .

Bühle , Spandau, Linden - Ufer 17 .

Kaufhold , Oder - Schönemide , Wilhelminenhofstr . 18 .

Tempel , Rummelsburg , Alt - Boxhagen 56 .

FKlimann . Köpenilll, Bahnhofstr . 1. -

RoKkopl, Weitzeusee, König - Chaussee 38 .

Ralfes , Tegel, Brunowstr . 23 .

Mokulys , Temptihof , Berlinerftr . 9.

tfedhorn , Königs- Wußerhausen .

Ohne Mitgliedsbuch
kann niemand wählen ! im

Die Stimmzettel werden am Eingang zu
den Wahllokalen verteilt .

Wahlleiter ist der Kollege Otto Handke ,
Charitöstr . 3.

Sonntag , 8 . September ,
vormittags 10 Uhr :

Branchen - Versammlung
aller in den Wicklereien Berlins u . Umgegend

beschäftigten Kollegen und Kolleginnen
im „ Marienbad " , Badstrahe ZS/Zv .

TageZ - Ordnung :
1. Vortrag de ? Reichstags - Abgeordneten S - doi - t Schmidt über ;

Tie Internationale der Gewerkschaften . 2. Dilkussion . 3. Ersatzwahl
zur Agitationslommission . 4. Verschiedenes .

In Llnbctracht der äutzerft wichtigen Tagesordnung sind alle Berufs -
lollcgen und Kolleginnen verpflichtet , zahlreich und pünltlich zu erscheinen .

Achtnag ! Jyi31ll ?67« �djfwwg

Zentral - Verband der Maurer BeutscMands .
2welgyerem Serlin .

Freitag , den 6. Septeuiber M7 , abends 8V2 Zltzr, bei Freier , Koppeyjtr . 29 :

6 « Mral - Ter8tmalBB {
für sämtliche Kenrke « ud Zahlstellen der Maurer , der Sekliott
der Putzer , der Gips - u . Zementbrauche , sowie der Flieseuleger .

Tagesordnung : 1. Abrechnung vom 2. Quartal . 2. Berichterstattung
tage . 3. Verschiedenes .

Mitgliedsbuch und Streiklegitimatiouskarte legitimieren .

» IllH

vom 9. Verbands -
■ 143/2 «

Cöiic dieselben kein Zutritt .

Di�J�s�bandsleitung .

Heute Freitag , abends 8' /z Uhr , im GcwerkschaftShanse , Engel - User 15 :

Tischbranche ,
Freitag , den 6. September 1907 , abends 8' l2 llhr , bei Boeker ,

Weberstrasze 17 . groftcr Saai :

Vertrauensmänner - Versammlung .
93/17

_
Der Branchenleitcr .

Sonntag , de « 8. September 1907 , abends pünktlich ki Uhr :

ösSlieliöli-VeszWmililig lies Jalousie-Arbeiter
im Gewerkschaftshause , Engel - Ufer 15 , Saal 1.

Fortsetzung der Tages - Ordnung vom 29. Augrist 1907 :
„ Wie denke » die Kollegen über die weitere Entwickelung

unserer Branche ? '
SSV Nach der Versammlung : " Mtzz

Qemütl . Beisammensein mit Frauen .

Tauksagumx .
Für die vielen Beweise berzlicher

Teilnahme an der Beerb , ung meines
lieben Mannes und Vaters , des
Steinsetzers

Hmniinn Sdilabmlnj I
sogen wir allen Freunden und Be>
kannten sowie ' dem Zcntralverband
der Steinsetzer sPflastercr ) und Be-
ruiSgenossen Filiale Grotz - Berlio
unseren herzlichen Dank .

Elise Schladensky
_ nebst Kindern .

SeziaMemokrafisoliep UMsmIn
für den

4. BeriiieriieieiiStais -VaU�
(! ( Köpenicrer Viertel . )

Bezirk Nr. 107d .
Den Mitgliedern hiermit zur

Kenntnis , dag unser Genosse , der
Metallarbeiter

Max ILorenz
{wohnhaft Heckuiann - Uscr 4)

gestorben ist. 2L3/2
Ehre seinem Andenken l

Die Beerdigung sindet heute
nachmittag 5' / , Uhr von der
Leichenhalle dcS Emmaus - Kirch -
hoses aus statt .

Der Vorstand

Einselser .
Die Bezirks - Versammlungen finden am Sonntag , den

8. September , pünktlich um 10 Uhr , in den bekannten Lokalen
statt . — Im 2. und 5. Bezirk wird nur kassiert . Die Bezirks -
Bersammlnng findet ausnahmsweise in diesen Bezirken am
Sonntag , den 15 . September , statt . — Die Kollegen der Firma
Behrend - Koswich , auch die in letzter Zeit dort beschäftigt waren ,
werden ersucht , in der Bezirks - Sit - nng des 4. Bezirks sRixdorfs
zu erscheinen .

OsnkssZ/iinx .
Für - die herzliche Teilnahme und

die grojjcn Kranzspenden bei der
Beerdigung meines lieben , unvergeh .
lichcn Mannes Fritz l ' röfrock
sagen wir allen Verwandicn . Freunden
nnd Bekannten , insbesondere den
Kollegen der A. E. - G. m der Brunnen
siraste und dem Bund der Lotterie -
vereine , sowie dem Lotlerievercin
„ Hoffnung - , Odcrbcrgerstr . 11, unseren
herzlichsten Dank . 58962

Emilie Pröfrock nebst Mutter .

Or . Slmmei
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Priuzenstr . 41, " " " " �

10 —2 , 5 - 7 .
Moritzplatz ,

Sonntags 10 —12 , 2 —1 .

Die Versammlung der Bauanschläger fällt
wegen der stattfindenden Wahl am 8. Sep
tember ans und findet am 13 . September
im Gewerkschaftshause , Engel - Ufer 15 , Saal 1,
morgens 10 Uhr statt .
iis/ls Die Ortsverwaltung .

Konsum - ( | 8itosse ? isGhaft
von

Königs - Wusferhausen und Umgegend
( clnzrdi ' aKcne GcnoasenHciiuft m. b . 11. ) .

Sonntag , de » 28 . September , nachinittags S Uhr , im Lokale des
Herr » Wedhoru ( Altes Schützenhauoj :

Grnrral - Versammlnug .
TageS - Ordnung :

1. GeschäslSbericht des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1907. L. Le »
richl des AuffichlSrals . 3. Genehmigung der Bilanz und Enilastung des
Vorstandes . 4. Verteilung deS Reingewinnes . 5. Neu » und Ersatzwahlen
deS AufsichtSratcS und des Vorstandes . 6. Antrag der Verwallung aus
Anschluff der Genossenschaft an die Grojj - EinkausSgescllschast deutscher
Konsum . Vereine Hamburg . 7. Antrag der Verwaltung aus Anschluß der
Genossenschast an die UnterstützungSkasse deS Zentral - VerdandeS deutscher
Konsum - Verein . 8. Anträge .

Laut § 13 des Statuts müssen Anträge der Mitglieder bis zum
15. September d. F. In Händen des Vorstandes sein . 145/6

DM - Mitgliedsbuch oder LegitimationSkarie legitimiert . - MG
Her Vorstand .

_
Wllhalw Glelkles . Auguet Herwanowski . Otto Friedland .

Arbeiter - Radfahrer -

Verein

Sonnabend , 7 . September , im Volkshanse , Rosinenstr . 3:

7 . Stiftmigs - Fest .
Hierzu find Freunde und Gönner des Vereins sreundlichst eingeladen .

>3/15 vas blomitee .

eimttsiez -
58051 ,

UNUUgS
vo
zu . . .
fertig u. »ach Matz .

vo » IS M. an bis
den elegantesten ,

Salle

Erfurt

Kerlin

Zum bevorsteheude » Parteitag empfehle » wir :

Parteitags - Protokolle
der srüheren Partestage , die ein reiches Material zur Geschichte der Partei ,
ihrer Kämpfe , ihrer Grundsätze , ihrer Taktik bieten . Nachstehend heben wir
die Hauptpunkte der Verhandlungen aus der jeweiligen Tagesordnung in

summarischer Inhaltsangabe hervor : 224/6 '

1890 . Neuorganisation ; Programmrcde Liebknechts ; Stellung
zu Streiks und Boykotts ; Auseinandersetzung mit
den „ Unabhängigen " . M. —. 50 .
Festsetzung deS Programms ; Programmentwürse ;
Ausschluß der „ Unabhängigen " ; Taktik der Partei .

M. - . 50

Vergriffen .

Gewerkschaftsbewegung ; AntifemIstSmuS ; Wahlrecht
und Beteiligung an preußischen Landtagswahlen .

M. - . 40
BudgetbewilligungSsrage in den Landtagen ; Agrar
frage ; Trusts , Ringe und Kartelle . M. —,2c
Agrarprogramm ; Hausindustrie .

M. - . 30 , geb. M. — ,50

Bergriffe » .

Preußische LandtagSwahlen ; Militarismus .
Broschiert M. —,35

KoallstonSrecht ; Bergarbelterfchutz ; Preußische Land
tagswahlen ; Zoll - und Handelspolitik .

Broschiert M. —. 35 , gebunden M. —. 60

Vergriffen .

Wcltpolitik ; Verkehrs - und Handelspolitik ; Taktik bei
den LandtagSwahlen ; Anhang : Bericht über die
Frauenkonscrenz . Broschiert M. —,50
Zolltaris und Handelsverträge ; die Wohnungsfrage .

M. - . 60
Arbelterverstcherung ; Kommunalpolitik ; Frauen -
konserenz . M. —,60
Taktik der Partei ; der Jntenlationale Kongreß in
Amsterdam 1904 . M. —,75
Maijeicr : Amsterdamer Kongreß ; OrgantsalionSsrage ;
Fall Schippe ! ; dritte Fraucnkonserenz .

Broschiert M. —. 70 . geb. M. 1, —
Parteiorganisation ; der politische Massenstreik .

M. —. 70
Der politische Maffcnstreik ; _ Sozialdemokratie und
Volkserziehung ; SIrasrecht , Straivullzug , Strafprozeß .

Brosch . 2)1. 1, —, kart . M. 1,25 , geb. M. 1,50

Irnnftfurt
Kreslau

Gotha

Hamburg

Stuttgart

Hannovtr

Lübeck

Dresdea

Mannheim

1891 .

1892 .

1893 .

1894 .

1895 .

1896 .

1897 .

1893 .

1899 .

1900 .

1901 .

1902 .

1903 .

1901 .

1905 .

1906 .

Drotoboüe der Juternationalen Arbeiter-Hongreffe.
Paris

Zürich
London

Paris

S . I . cvy , Charlottenburg , Scharrenstr . 36.

1889 . Mit einem Borwort von W. L I e ö k n e ch t.
Berichte der Delegierten der einzelnen Länder ; Ab -
schaffung der stehenden Heere ; Maiseter . SN. —,25

1893 . Stellung der Partei im Kriegssalle : Agrarfrage ;
Generalstreik . M. —. 50

1896 . Politische Aktion ; wirtschaftliche Mio » ; Erziehung und
körperliche Enttvickclmig . Ä. —. 20

1900 . Der Kamps um das allgemeine Stimmrecht ; die
Eroberung der politischen Macht ; Kolonialpolitik ; der
Sozialismus in den Gemeinden . M. —. 20

1904. Jnle «. nationale Regelung der sozialistischen Politik
( Taklik ) , Kolonialpolitik , Auswanderung und Tin -
Wanderung , Generalstreik , Sozialpolstik und Arbeiter ,
Versicherung , Der Zlchtstundentag , Trusts und Arbeit «-
losigkeit . M. 1, —, AgitaliouSausgabe M. —,40

C? epeÄitSon Äes Vorwärts
Berlin SM . 68 , Lindcnftr . 69 ( Laden ) .

#
13/14

„Berliner Ärbeiter-

Mabrer - Fereir
Mitglied dcS Arbeiter ,

Radjahrer - BundeS
»Solidarität - .

U ' vNI ' SZ »
Senntax , denS . September .

1. Abt . 6 Uhr : Kremmen . 1 Uhr :
Tegelort . Start : Bülowstr . 58.

2. Abt . 8 Uhr : Rübersdoiser Kalk ,
berge ( Grewe ) . Start : Foulaue - Prome ,
nadc tö .

3. Abt . 6' / , Uhr : Liepnitzsce . 1 Ubr :
Waldkater , Bernau . Start : Ma,
rianncnvlatz .

4. Abt . 7 Uhr : Potsdam ( Viktoria ,
garten ) . 1 Uhr : Wannsce ( Fürstenhos ) .
Start : Küstriner Platz .

5. und 7. Abt . 7 Uhr : Senzig .
5. Zlbt . 1 Uhr : Karolincnhof . 7. Abt .
1' / » Uhr : Johannistal ( Schulz ) .
Start : 5. Abt . Elysium . 7. Abt .
Grenzstr . 2Z.

6. Abt , 6 Uhr : Teupitz . 1' / , Uhr :
Schmöckwitz ( Noack) . Start : Genossen -
schasl, Oderbergergwaße 30.

8. Abt 7 Uhr : Strausberg . 1 Uhr :
Kaulsdorj . Start : Kriminalgcricht

9. Abt . 1 Uhr : Klein - Machnow .
Start : Schillingstr . 22.

Rummelsburg . Früh 5 Uhr :
Miltenwatde . Start : bei Gorgas .

Achtimg , Genossen !
Empsehle mein Welli - und

Ua�rlsebblee - Lebai den wer -
ten Sportsgenoffen zur gcsälllgen Be -
achiung . Frisch aus !

Karl Papenfus , S�T '

Spottbillig : :
Land - u . Waldparzeilen ,

ivund ervoll gelegen , nahe Bahnhos

Fredersdorf «Ostbah »)
sH » von 7 Mark an .

ßkleKcbnIloe & stiitHche ,
Lauboliergerstr . O« . «

SozialdenioMeiier WaiilvereiB s

Adlersliof .

Xodes - Anzeige .
Am 3. September verstarb |

; unser Mitglied

« faillas Otto .

Ehre seinem SJr . bentcn !
Die Beerdigung findet an?

Freitag , den 6. d. SR. , nach¬
mittags 4 Uhr , von der Halle
des hiesigen Gemcmdesriedhoses
auS stalt .

222/9 » er Torstand .

Geutsciier

Metallarbeiter - Verband

Verwaltungsstelle Berlin .

Narhrnf .
Den Kollegen zur Nachricht , daß

unser Mitglied , der Metallarbeiter

leidig rd Saloraon
gestorben ist.

Ehre seinem Nndenken :

148/6 Die Ortsverwaltung .

Maml der BgMelter lind

Im Bensfsge !!. üeMIM .
Mitgliedschaft Berlin .

Nachruf »
Am 29. August 1907 verstarb

plötzlich unser Kollege

Wilhelm Irebien .
ES war unS nicht möglich , den

braven Kollegen zur Grusi zu
geleiten , da wir . keine Nachricht
von Seinem Ableben cicholien
Hatten .

Möge ihm die Erde leicht sein .
Ehre seinem Zlndenken !

19/9 Der Borstand .

Dsutsdiei '

Rolzarbeiler - Verband I
Dcn Mitgliedern zur Nachricht ,

daß der Kollege , Tischler

Waldemar Nielsen
am 3. September verstorben ist.

Ehre seinem Zlndenken l
Die Beerdigung findet heute

Freitag , den 6. September , nach .
mittags 5 Uhr , aus dem Box -
hagcn - Rum? nelSburger Gemeinde -
sricdhos statt .

Um rege Beteiligung ersucht
93/18 lZie Ortsverwaltung

Deutscher

Transportarbeiter - Verband.
Hiermit diene den Mitglicdeni

zur Nachricht , daß unser K
der Bodenarbcilcr

ollege ,

EreW zu !
den besten

Monatsanziige . . . v. V. SVM .
Zlbomiementsanznge . , Ilt . OO „
�fandletbanzuge . . . 11,00 ,
larriemiziige . . . . . 13,00 „
tzehrockanzüge . . . . 14 . 50 ,

Anzüge , Ersatz f. Mast . 30 . 50 .
Paleiotö . . . . . .9,50 .
Hosen

. . . . . . . .

2,00 „
Joppen . . . . . .. 5,00 ,

Moldauer
Prinztustraßt 04, im Lade » .

— Straßenbahn - Vergütung . —

Mssi Dslsst
ilexaDdrlneusir . ÜO.

Stile zu Festlichkeiten , Verfamm -
lungen unentgelllich . — Sonnabende
noch frei . — HochzcitSkuverl 1,00 an.

Lrhard ( Zranholm
a?n 3. d. M. im Alter voi?
50 Jabren nach längerer Krank -
hcit gestorben ist.

Ehre seinem Slndenke » l
Die Beerdigung sindcl heute

Freitag , den 6. d. M. . nachmittags
4 Uhr , von der Leichenhalle des
Friedhofes dcrFriedrichSfeldcr Ge -
ineinde , Berlincrstraßc , auS statt .
74/17 vis Verwaltung It.

Beutseher

Roliarhsiler - Verham! !
Nachruf .

Am 31. August Ist der Kollege .
Möbelpolierer

Paul Klink
verstorben . 93/19 1

Ehre seinem Andenken !
via Ortsverwailiing .

Allen Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht , daß unsere
gute Mutter

Karoline Zingelrnann
geb. EilerS ( Naliborstr . lS ) , am
2. September in Zmiebnsch am
Herzschlag verstorben ist. 2735b

Die Beerdigung stndel am 7. ,
nachmittags 2' / , Uhr , von der
Leichenhalle des EmmauS - Kirch ,
böses , Hcrmal ?nstraße , auS stall .
IM « trauernden Kinder .

Verantwortlicher Redakteur : Hans Weber , Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u . Verlag - Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer Le Co. , Berlin LW '
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